
\:. 

~~~/~V~V\~ 77 
-~- So unfaßbar es ist, wir stehen am Vorabend eines neuen Krieges, 

den vielleicht niemand überleben wird. Meines Erachtens hat er 
bereits begonnen. Der Sechstagekrieg in Israel hat die Welt schreck­
lich verändert. Die Lager fmrmieren sich, eine gütliche Lösung er­
scheint mir unmöglich, eine militärische wird uns alle ins Verderben 
reißen. Haß und unvorstellbarer Terror wüten überall. Wir müssen es 
lernen mit Gewalt und Verbrechen zu leben, dagegen abzustumpfen, 
denn noch weit schlimmeres erwartet uns und kommende Generationen. 
Haß sät nur Haß. Wir müssen den Männern die gefährlichen Waffen 
aus den Händen neamen, denn sie wissen nicht was sie tun. Nur wir 
Frauen könnten das machen, wir müssen die Welt durch Liebe heilen o 

Ich habe solche Angst. 
Vielleicht werden spätere Jauernigs, die im 21. J ahrhundert 

über diese Erde wandern, diesen Bericht als in "guten alten Zeiten" 
spielend preisen, angesichts des Infernos in dem sie sich zu behaupten 
haben werden oder untergehen. 

Wie wir jetzt Schritt um Schritt dem Abgrund zutreiben, ging 
es auch damals in 1939. Anfangs schien der Alltag fast unverändert, 
nur unterbrochen von den Fanfaren der Sonde~meldungen, die von ver­
senkten Schiffen, abgeschossenen Flugzeugen, tausenden Gefangenen,etc. 
berichteten. Ich hörte es mit Genugtuung. Niemals habe ich dabei an 
die Opfer gedacht. Genauso wie für die Engländer ein guter Deutscher 
nur ein toter Deutscher war, ging es mir. Wir hatten ihnen doch 
nichts getan, warum bekriegten sie uns? 

Vom ersten Tag der Feindseligkeiten an war die ~ebensmittel­
rationierung eingeführt. Gleichzeitig war die Verdunkelung angeordnet. 
Stündlich gab es wichtige Meldungen, Aufrufe, etc. Ich schaffte mir 
für 35 RM einen Volksempfänger an. Zehn Mark Angabe, der Rest in fünf 
Raten a 5 RM. 

Schoeller-Bleckmann war zum Rüstungsbetrieb erklärt worden. 
Statt Blechen erzeugten wir nun Panzerbleche. Die Kollegen, die sich 
vor einem Jahr so hervorgetan hatten, waren jetzt Wehrbeauftragte 
und als solche vom Frontdienst befreit. Unsere Gehälter wurden denen 
der Betriebe im AlDreich angeglichen und rückwirkend ab 1.1.1939 
erhöht. 

Erste Ariegsweihnacht 1939/40. Willy war nun schon sieben 
Monate beim Militär. Als viermonatige Umschulung hatte es begonnen. 
~ach dem Polenfeldzug war er mit seiner Pioniereinheit als Nachhut 
der Äampftruppen bei der Wiederherstellung der gesprengten Weichael­
brücken eingesetzt gewesen •. Jetzt lag er an der deutsch-holländischen 
Grenze in der Nähe von Köln. -Han wird doch nicht die unüberwindliche 
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Maginotlinie angreifen wollen? Die Feldpost funktioniert gut. Willy 

schreibt, daß er das Fest und Neujahr gut verbracht habe. "Wie Du 

vielleicht gehört hast, haben wir von der Kompagnie auch ein Weih­
nachtspaket erhalten. Darin waren: 1 Flasche Wein, 1 Flasche Soda­

wassee, Äpfel, Zigaretten, Bäc~ereien und ein Strietzel. Zum Abend­
essen bekam jeder ein großes Wiener Schnitzel mit hartoffelsalat. 
In einem Wirtshaus in der Nähe bekommt man einen Rostbraten ohne 
Marken . Es ist zwar Pferdefleisch, schmeckt aber sehr gut . Eine Portion 
kostet mit Kartoffel 50 Pfennige. 

Im Jänner bekam Wil ly den ersten Urlaub, zwei \10chen. I-J arum 

er denn nie geschrieben habe wo er genau stationiert gewesen sei, 
damit man Bescheid wisse. Aber das darf ein Soldat doch nicht schreiben, 
da s wäre Militärgeheimnis. Sie dürfen auch in den Briefen niemals 
klagen, das sei eines deutschen Soldaten unwürdig. Die Briefe werden 
gelesen , daher auch die Verzögerung in der Zustellung . 

Der "'rieg war zwar in mancher Beziehung lästig , aber nicht 
gefährlich. Sogar die Siegesmeldungen wurden uninteressant. Sie sollten 
ein Ende machen, sich vertragen. 

Ha~s Firma hat geschrieben, daß "vorläufig" alles beim alten 
bleibe. Das war zwar nichts Fixes, aber so drei Monate würde es wohl 
haI ten und bis dahin war ja der ·'rieg sowieso vorbei. Vielleid:it! 

Hansi verkaufte weiterhin Fischkonserven in rauhen Mengen , trotzdem 

sie auf ~ebensmittelkarten gingen . Die Rat ionierungen waren reichlich, 
man kaufte alles was man kriegen konnte . In der l'Ierkskantine und im 

Heimhof wurden mir zwar Abschnitte abverlangt, aber es blieb noch 
soviel übrig , daß ich gezwungen war mir Vorräte anzulegen. 

Wir lebten gut, wäre der \4ehrmachtsbericht nicht gewesen,hätte 
man glauben können es sei Friede. Wir besuchten viel Theater und 

Kinos . Ich ha tte mich in die BÜ~rgilde einschreiben lassen und kaufte 

auch sonst jedes Buch, dessen ich habhaft werden konnte, vor allen 
Dingen Gedichte . Die schönsten schrieb ich handschriftlich in ein 

Büchlein, lernte sie auswendig , damit ich sie mir jederzeit hersagen 
konnte, sooft mich das Bedürfnis nach schönen Worten überfiel. 

Am 1.Fe bruar 1940 musste Rudi wieder das Ehrenkleid anziehen. 
Seine AnschBift l autete : Schütze •••.•..• Hollabrunn. Sonntag darauf 
fuhr ich ihn besuchen. Hätte ich es nicht versprochen gehabt , wäre 
ich nicht gekommen, ich spürte eine nalsentzündung kommen und fühlte 
mich elendig. Auch hatte es minus 12 Grad. Das war der Beginn einer 
ausgedehnten Reisetätigkeit meinerseits. Diejenigen , die die Fahrpläne 
erstellen, müssen Frühaufsteher sein. Anders kann ich es mir nicht 
erklären, daß ein halbwegs vernünftiger Zug stets im Morgengrauen 
abgeht . "Morgengrauen" ist ein guter Ausdruck, es ist grauenhaft 
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frühmorgens aufzustehen . ~tatt Sonntag bis Mittag im zentralgeheizten 
Heimhof im Bet t zu liegen, s tolperte ich um 5 Uhr in klirrender 

Kälte verschlafen dem Fra~z Josefs Bahnhof zu. Ließ mich in unge­
heizten, rauchigen, unausgelüfteten Waggons auf harten Bänken wach­
rütteln, bis beim ersten Tageslicht die schneeverwehten Felder und 
niederen Gehäfte aus dem Morgennebel auftauchten , von schreienden 
Krähen umkreist. 

Fast alle Zuginsassen ha tten dasselbe Ziel, die Kaserne. In 

einer Kolonne stapften wir mit unseren schweren Taschen zum Bar acken­
lager hinauf . Unser htem dampfte in weißen Wolken aus unseren heißen 
Mündern, aber unsere ~ehen waren eiskalt. Dann standen wir wartend 

im zugigen Kasernentor , bis das Si gnal ertönte und die Rekruten für 
den Sonntag freigegeben wurden . Die neudazugekommenen boldaten ha tten 

keinen Ausgang . Wir mussten uns daher alle in einem Vorraum drängen . 
l'lir war miserabel . Die Anstrengung, die Aufregung und mein Gesundhei ts­
zustand, es war einfach zuviel. Ich bekam einen elementaren Nasen­

blutenanfall, was bei mir keine Seltenheit war. Ich kam mit dem 
Schlucken nicht na ch, so schoß das Blut nach allen Richtungen hinaus. 
Als ich so wie ein Häufchen Elend ~Ieinend in einer Ecke stand, kam 
ein btubenkamerad vorbei und erkundi gte sich mitfühlend: "Ihre Frau?" . 

Als ob das etwas gibessert hätte . Als Rudi ihm "Ja" antwortete, sah 

ich dankbar grinsend zu ihm auf . 
I'iieder ha tte Rudi sein halbes "abinett zum Militär mitgenommen: 

Schlafrock~ ~achthemd, Hausschuhe und ich konnte alle heimtranspor­

tieren, weil er im Spind keinen ~latz hatte. Meh~ tot als lebendig 
kam ich eine Viertelstunde vor Mitternacht im fle imhof an . Die Fahrt 
war schrecklich gewesen. Erst ha tte ich gefürchtet mit dem schweren 

Koffer nicht rechtzeitig den letzten Zug nach Wien zu erreichen , dann 
war ich froh, daß ich ihn hatte, so konnte ich im üverfüllten Zug 
wenigstens im Gang drauf sitzen. Dre i Stunden ratterten wir so im 
verdunkelten Zug durch die ~acht . Trotzdem schrieb ich: ich freue 

mich schon auf den nächsten Sonntag und wenn er was braucht, soll er 

nur ruhig wchreiben. 
Der zweite Sonntagsbesuch in Hollabrunn war nicht weniger 

dramatisch. Di esmal war j'lama mitgekommen. Line Ladung Vanillekipferln 
und einen riesigen j'johnstrudel hatten wir schon im l..ager abgeliefert. 
Nun saßen wir in einem "'affeehaus in der Bahnhofstraße . Alles war 
schon erz~hlt, wir lasen ueitschriften, nebenan spielten Soldaten 
Billard . Di e Luft war zum Schneiden. Rudi faltete plötzlich die 
Zeitung zusammen und erklärte: "ja, übrigens, wir werden heiraten." 
Ich protestierte heftig . ~inex Kriegstrauung f a nd ich unsinnig, die 
paar Monate konnten wir doch warten, länger würde der J\rieg nicht mehr 
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dauern. Er bestand aber darauf. Als Ehemann muß ihm die W~hrmacht was 
zahlen und das wollte er ihnen micht schenken. Wir stritten hin und 

her, ich dachte dabei wohl daran , was einige meiner Bürokollegen 
sagen würden. ich hatte etliche Bewerber, mit denen ich es mir nicht 

verderben wollte. Wenn ich an die Zukunft dachte, was manchmal passierte 
hatte niemals Rudi darin eine Rolle gespielt. Wenn ich mich am Ende 
meiner Spekulationen fragte : und was ist mit RUdi, dann brach ich meine 

Zukunftsträume ab, dann war Endstation. 
Während wir debattierten, war l'Jama stumm geblieben. Plötzlich 

senkte sie ihre Illustrierte und sagte: "also wenn du den Burschen 
nicht heiraten willst, warum gehst du dann mit ihm?" Darauf wusste 
ich wieder nichts zu antworten . Ich dachte, ihn einmal unter vier 

Augen meinen Vernunftsgründen zugänglich zu machen . Auch hatte er 

ja nicht gesagt , daß er mich liebt. Aber die Initiative war mir aus 
der Hand genommen , Rudi hat sogleich um Heiratserlaubnis eingereicht. 

Nun waren viele Formalitäten zu erledigen. Erstens mussten 
wir den kleinen Ariernachweis erbringen. Keinem deutschen Soldaten 
war es erlaubt eine Ni~htarierin zu heiraten, das hrbgut durfte nicht 

verdorben werden . Ich war zwar überzeugt "reinrassig" zu sein, ander­
seits wusste ich von meinen Großmüttern garnichts, es konnte Über­

~hungen geben. Auf einmal war es von entscheidender Wichtigkeit, was 
die Großmütter im vorigen Jahrhundert für ein Leben geführt hatten . 
Ich musste der Nachforschungen wegen nach g§ßIesien und Polen schreiben, 

Rudis Ahnen väterlicherseits stammten aus dem Banat . Alle Behörden 
waren damals angewiesen solche Anfragen raschest, kostenlos zu erledigen 
Eine arische Ur-Großmutter war damals Goldes wert . 

Ich musste zum Amtsarzt gehen , mir meine Ehefähigkeit bescheini­
gen zu l assen . Diese l'lühe hätte ich ihm zwar ersparen können , aber ich 
hütete mich, ihn aufzuklären . Eine Überschreitung des § 144 wurde 
damals streng g~det , der St aat brauchte Soldaten . 

Aus allen Himmelsrichtungen flatterten bald Großmütterdaten 
heran. Von der Seite drohte uns keine Gefahr, Babet Dank Emilie 

Koppitz und Susanna Zielina. Seht wie wichti g euer ~ebensgang vor 
hundert Jahren für eure Enkelin geworden ist. 

In der Firma war meine Ankündigung insoferne eine Tagessensation: 
ich war die erste So ldatenbraut . Wenig später folgte mir Frl . Se l big. 
lhr Karl war Panzergrenadier; der brauchte wenigstens nicht zu mar­
schier en, saß im sicheren warmen Pa~nzer . 

Rudis heiratsentschluß zeigte die ersten erfreulichen Folgen. 
Er war als einziger von der Abkommandierung zurückgestellt worden . 
Der ganze 1 . und 3.Zug war nach P.rmasens versetzt worden. Die ~eute 
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waren rasch vereidigt worden und durften auf einen Tag nachhause 

fahren. ~r schreibt: Es war kein schönes Gefühl, die anderen nach­
hause fahren zu sehen und selbst dabl eiben zu müssen , wenn ich aber 

daran denke was sie erwartet, gehts besser. Als die Männer erfuhren, 

daß sie nach Pirmasens kommen, nahmen sie das ganz ruhig auf. Gestern 
aber , als man ihnen sagte, daß sie zur Fronteinheit überstellt wurden , 
besoffen sie sich sinnlos und heulten wie kleine Kinder . 

Also genug Sensationsbericht! Sobald ich meine Heiratserlau~is 
habe, telegraphiere ich. Ein dreifacher Sieg heil auf unser Eheleben ! 

Zahlreiche Briefe folgen zwiwchen Hollabrunn und Wien her und 
hin. Endlich war der Termin fix. Die s t andesamtliche Trauung sollte 

Mittwoch, den 14.März 1940 im Amtshaus Döbling stattfinden. Rudi 
konnte bzw. musste im Ehrenkleid auftreten , aber ich hatte Kl eider­
sorgen. Ich ließ mir mein Ballkleid aus wei~§em Satin abschneiden 
und auf weinrot färben, damit ich es später noch als Theater kleid 
verwenden kann . 

Mi t mir war eine große Verä nderung vorgegangen . Das bloße 

tleiratsversprechen, ei gentlich ha tte ich gar keines gegeben , nur den 
Wi derstand eingestell t, hatte aus e i nem jungen Mädchen eine l!'r au ge­
macht . Wir ha tten uns doch s chon j ahre l a ng g ekannt , dennoch seither 
"'ar unser Verhä ltnis zueinander anders geworden, zumindest von me iner 
Seite . Dabei war di e Idee zu heira ten ihm garnicht selbst gekommen , 

erst die r age des Kameraden hatte ihn darauf gebracht . Der eigentliche 
Beweggrund war , da ß er der Wehrmacht nichts schenken wollte. Ein 
andere s v/ei bl iches Wesen war gerade nicht zur Stelle. Viel leicht , 
wenn er nicht immer wieder aus seinem Beruf her ausgerissen worden 
wä re, wenn er s ich in Frieden hätte ein .Leben aufbauen können , wer 
ir/eiß hät-te er da mich genommen . So war er immer wieder auf mich zurück­

verwiesen, von meinen Bri efen abhängi g . Und be i mir war es auch nur 

eine Frage von kurzer Zeit, bi s ich mich anderweitig gebunden hä tte . 
Ich ha tte einige ernste Bewer ber in der E'irma , derentwegen ich mich 
anfang s so gesträubt hatte. So entscheidet oft ein Wor t von einer 
Sekunde zur anderen einen Lebens weg . Die große Liebe kam bei mir 

s pä i!er. 
Von dem Augenbl ick an , als er s agte : wir werden heira ten ! be­

gannen andere Interessen in mir abzuwe l ken , nach und na ch zu verkümmern , 
abzufallen, bis alles nur a uf ihn ausgerichtet blieb . So ä hnlich muß 
es sein , Ir/enn sich ein Kind ankümdigt. Von dem l'loment a n war ich er­
wa chsen . Ich handelte zielbewußt , umsichtig , t a t immer das Zweck­
mässi ge , was der Augenblick erforderte . Ich wunderte mich manchmal 
selbs t woher ich aas hatte . 
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Am Hochzeitstag holte mich Rudi mit einem Strauß weißen Flieder 
vom Heimhof ab, damit ich nicht etwa den Termin verschlafe, wir gingen 

zu FUß, wie es sich für eine Kriegshochzelt gehört. Unsere Trauzeugen 
warteten schon vor dem Tor, als ich mit meinem Papiersack eintraf, 
worin ich die Utensilien für die Hochzeitsreise verpackt hatte, um 
sie in den gemeinsamen Koffer zu legen, ich besaß noch keinen eigenen. 
Als Trauzeugen fungierten Rudis Stiefvater,Hansi, und sein Großpapa. 
Seinen richtigen Vater konnten wir nicht einladen, weil sonst Mama 
nicht erschienen wäre. Von meiner Seite war Vater da und eine Büro­
kollegin. Mein lfJa" ist überraschend schüchtern ausgefallen, mir ver­
sagte die Stimme vor diesem kurzen Wort. Rudi legte sein Gelöbnis 
laut und deutlich ab. Ich fühlte eine große Dankbarkeit in mir auf­
steigen. Nun war ich für immer auf der sicheren Seite des ~ebens. 
Nichts konnte mir mehr passieren, er würde seinen Schutz und Schirm 
über mir halten. Nun war ich nicht mehr allein im Lebenskampf. Ich 
hatte volles Vertrauen in seine Kraft. Der Standesbeamte überreichte 
uns, wie allen jungen Ehepaaren, ein Exemplar von Hitlers "Mein Kampf". 

Auf den ausgestandenen Schreck hat Mamas Bewirtung gut geschmeckto 
Vater war auch dazu gebeten worden. Es war das esste- und einzigemal, 
daß er mit Rudi zusammentraf. Rudi hatte ihn niemals mündlich oder 
schriftlich um meine Hand gebeten und richtete auch an diesem Tag kein 
Wort an ihn. Das hat mich beschämt und Vater veemutlich gekränkt. Er 
sagte aber kein Wort und hat mir daraus nie einen Vorwurf gemacht. 
Er machte gute Figur in dem kleinen Kreis, ich war stolz auf ihn, er 
bewies eine natürliche Herzensbildung. 

Das E~sen stand schon ganz im Zeichen des Aufbruchs, eine Stunde 
später ging unser Zug. Da Rudi nur bis Sonntag abend Urlaub hatte und 
wir keinen früheren Termin als Mittwoch hatten kriegen können, blieben 

~ uns nur drei Tage für die Hochzeitsreise, die wir am Semmering ver­
brachten, in der Villa Mary. Wir hatten die Ski mitgenommen, doch der 
Schnee war vor Wonne zergangen. 

Von Willy sind keine guten hachrichten da, er liegt in Köln im 
~azarett. Wenige Tage nach der Rückkehr vom ersten Urlaub war er mit 
vierzig anderen Soldaten mit dem ~astwagen zum Schießplatz gebracht 
worden, als sich das ganze Plateau in einer h urve löste und sie auf 
die Straße schleuderte. Acht Schwer- und 20 Leichtverletzte, darunter 
er, waren die Folge gewesen. Sie bauen noch immer Brücken über den 
Rhein. In den letzten drei Wochen hatten sie viel zu tun gehabt. Von 
5 Uhr früh bis 8 Uhr abends mussten Schiffe be- und entladen werden. 
Dann fallen sie todmüde auf die Strohsäcke auf der Erde. Es gibt keine 
Tische oder Stühle in dem ausgeräumten Gasthof, all ihr Kram liegt 
am Boden. Alle hoffen, daß der Arieg bald aus ist. 

/ 
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Es ist ein Glück 
zu wissen, daß Du bist, 

von Dir zu träumen 
hohe Wonne ist, 

nach Dir sich sehnen 
macht zum Traum die Zeit, 
bei Dir zu sein ist 

g a n z e Seligkeit . 

Evi
Notiz
Otto Julius Bierbaum
(1865 - 1910)
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!!)outf cf)et 9nollfdj - beutfdje Itamitie - beutfdjeo <noll 

1. <;Der smenfcl) ift hall IlJCCtuolTfto <liut ho. etaatell. (''',d'''h d" 0<00') 

2. c:menn hie .li!raft 3um ~amPfe um bie eigene <liefunh~eit nie!.>t uor~anhen 
ift, enhet haß <:neel)t 3um .eeben in hiefet c:melt hell .li!ampfeo. ('doll fiHl,,) 

3. <;Die eünhe l1liber calut unh <:naffe ift hie <l'rbfünhe hiefer c:melt unh hall 
<l'nbe einer fte!.> i~r ergebenben smenfe!.>~eit. ('doll HIli,,) 

4. <;Der eieg ber erbgefunben finberreiel)en 'i)'amilie entfel)eibet über hall .eeben 
unb hie <l'rl)alfung hell beutfel)en <nollell im .\'ler3en <l'utopa.. (0<. ,,, , k) 

5. <:nüelfcl)ouenb I1ltIC3eln l1lir alTe in un3äl)ligen ~ergangenen <liefe!.>leel)tern, 
i~ren eiften, il)ren .li!ämpfen unb <;nöten . .eomen l1lir aull biefer <l'rlennt­
niß bie <l'rfülTung unfeter 'J)fliel)t gegen unfere .\'leimat unb unfer molI. 

6. <;Die 'llrt- unb <:nalienfunbe uerbrängt niel)t ben religiöfen <liehan!en, fon. 
bern binbet il)n feftet an ball .eebenllge~eilßni ll unb bie ftftlie!.>e Slueel. 
beftillllnung bell 9)~enfe!.>en als irgenb etl1la. anberell. 

7. <;nur beutfel)e. calut bebingt beutfe!.>e Q33eltanfe!.>auung, beutfe!.>en einn, 
beut[el)CIl llllauben unb Oeutfe!.>e eitlen. 

8. c:mer lueili, baü ber etaat nllr 3U begreifen ift alil smen[d), 'i)'amilie unb 
molI, I"er erlannt ~at, baü ber ein3elne smen[el) nur ben .eebenilau.bruel 
unb ein llllieb uergangener llle[rf)lee!.>ter barftclTt, muu in ber 'i)'rau bie 
lebenbe carMe 3I1li[e!.>en biefen llle[d.>lee!.>tern unb in i~r bie .\'lüterin ~om 
molI, beIß gn~alt bell etaateil, erblielen. 

9. <;Die gefunbe 'i)'amilie [e!.>afft bie &iologi[el)en caaufteine be. gefunben natio· 
nal[o3ialiftifel)en etaate~. 

10. c:menn bie beutfel)e '\)'tau erft l1lieber il)ren Q33ert unb il)re .li!caft erlannt 
~at, l1lirb aud) ber beutfe!.>e 'i)'amiliengebanle l1lieber grOB unb ~eilig l1lerben. 

11. c:mir mulien im .li!naben ben lommenben mater, im smäbd)en bie !ommenbe 
smutter bwt[e!.>er lllefe!.>lee!.>ter erblielen . .ealit fte uns 3U 2ll)nen eine. lör­
perHe!.> unb geiftig ge[unben molIe. er3ie~en I 

12. <;Deutjel)e gugenb, ~alte .li!örper unb llleift fauber, fte ge~ören nie!.>t <;Dir, 
fonbern <;Deiner <;nation I g~r gungenll, fe!.>aut auf ball beutje!.>e smäbel mit 
ber 2le!.>fung uor ber fpäteren .eebenlllamerabin unb mit ber mere~rung, 
bie Sl)r ber eigenen smutter gebt - unb g~r smäbel., erlennt im beutfe!.>en 
gungen ben ee!.>irm <l'urer <l'l)re unb <l'urell .eeben.: [0 prägt g~r bie 
fünf ti ge reine beutfd)e 'i)'amilie für ben beutfe!.>en etaat unb bao beutfdje 
molll 

! I I 1!!I!!I111111 111 IIn 1 111111111111. ! IiiII!III i!l! ! !!lilII!! I!II !!I!!!!! U 

nt i d) ß 9 t ," n c) ~ t i t ß Cl m t 

Ultrfbtou 
für 

<;Diefe. smerlblaft foll ber etanbell&eamte gemäji § 45, 2lbf. 5 
hell 'J)erfonenftanb.gef e~e. ben merlobten unb benjenigen, 
heten <l'inl1lilligung 3u her mm~eliel)ung nad.> bem <lief~e 

erforbetlie!.> ift, ~or 2lnorbnung bell 2lufgebote. aulll)änbigen. 
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it.l e[unbl)eit von 9:l?ann unb 'i\'rau ift bie Qlorauo[e~ung 
V für baß (l}lücl jeber <!I)e. 

mur b i e (l) e [ u n b I) e i t [i d) e r t alle b i e ~ ö r per· u n b (l) e i· 
fte o lrälte, bie Sulriebenl)eit im el)c1id)en 2e"en unb g e· 
[ u n b e, [d) a I I e n 0 Ire u b i 9 e ~ i n b er ver" ü r ge n. 0ie <!I)efd)liejjung 
ift a"er nid)1 nur eine Eid)icl[aIß' unb 2e"enßlrage für bie "eiben QlerloOten, 
lonbern bie 'i\'amilie ift bie ~eimoeUe, au. ber bem Qlolloganoen ber mad)· 
mud)ß I)ervorgel)en [ou. ge b e .u e-ir a tbc ft im m tal [0 ei n Ei t ü cl b cß 
(l}cfamtfd)icl[al. ber Qlo!tßgemein[d)alt. 

mad) belll <! I) e 9 e [un b I) e i t. gel e i) finb von vornl)erein auoße[d)lojien 
[old)e <!l)en, "ci benen 

a) einer ber Qlerloblen an einer mit '21nfleclungßgelal)r ver"unbenen ~ranl· 
l)eil leibet, bie eine erl)eblid)e Eid)äbigung ber (l}e[unbl)eit beß anberen 
~eileo ober ber mad)lommen belürd) ten läfJI, 

b) einer ber Qlel"lobten enlmünbigt i[t ober unler vorläuliger Qlormunb· 
[d)all flel)l, 

e) einer ber Qlerlobten, ol)ne entmünbigt Ou [ein, an einer geiftigen Eitö· 
rung leibcl, bie bie <!I)e für bie QloIlBgemein[d)alt unermün[d)1 erlef,lei· 
nen lälit, 

d) einer ber Qlerlobten an einer <!rb!ranll)eil im Eiinne beß (l}eie~e. out 
Qlerl)iitung er"!ranlen m ad)luudJfcß leibet, e. [ei benn, bafl ber anbere 
Qlerlobte unfrud)t"ar ift. 

<!I)elid)eo (l}liicl unb gelunbe, voUluertige ~inber finb a"er aucl) an bie 
rafienmäfiige nbereinftimmun9 ber Eiippen (meinl)eit beß '.Blutco) beiber <!l)e' 
leute gebunben. 

S) cirate nid)l, "evor 0u 0id) nicl)1 vergelUijierl l)aft, 0" [i d) be r I ü t 
0ein ganoe ß 2ebenlUid)tigfte Eid)ritt mit 0einem eigenen 
(l}cfunbl)eitßouflanb unb bem 0einer Eiippe vereinbaren 
läpl unb ob bie ma[[ereinl)';t 0einer mad)lommen ge· 
mal)rt "leiDt. 

o er m a d) m ci ß be r mein I) ei I be . '.B I u I e 0 (majiereinl)eit) ift 
burd) 0eine (l}ebttrt.urlunbe unb bie .ueiralourlunbe 0 einer <!ltern meifl auo· 
reid)enb Ou er"ringen. nber bie m ajienougc(,örigleil unb bie m eligion ber (l}rofl · 
eltern mulit 0u aber aud) unterricl) tet [ein. Qlerlajie 0icl) im SmeilelolaUe 
nid)1 aul miinblid)e '21uß[agen unb 9:l?einungen, [onbern be[d)affe 0ir genaue 
Hnterlagen «(l}eburtß. unb .ueiratourlunben ber (l}r06e1tern). Eiei immer ein· 
gebenl ber Qleranfluortung, bie 0u aud) in bie[er '.Beoiel)ung 'Deinen ~inbern 
unb 0einem Qlolle gegenü"er trägf!. 

!O & ein e ~ r a n l l) e i t o b er'; n e ~ r a nIl) e i t ß a n l a g e u 0 r · 
li e 9 t, b i e 0 urS ei t ba ß .u e i rat e n n i d) t rat I a m er [ d) ein e n 
I ä fi t, I a n n 0 i r nur b er '21 q t [a gen. 

'2lud) fann ber '21r3t u erb 0 r gen e, nod) nid)t erlannte .I1!ranll)eiten "ei 
[old)er llnter[ud)ung aufbeden, ben 'ID ego u r .u eil u n 9 oeigen unb baburd) 
bie <!l)e[d)liejjung nad) ber (l}ene[ung ermöglid)en. 

'.Bei einer an[teclenben ~rau ({)eit - offener ~ubertulo[e ober anberen 
anfteclenben ~anfl)eiten - barf eine <!l)e nid)t eingegangen merben, mdl 
b't <!l)epartner unb bio mad)lommen[d)alt in il)rer (l}e[unbl)eit [d)lUer ge[d)ö' 
bigt merben lönnen. 0 ie[e ftranl l)eiten finb aber I) e il" a r. 0er '21r3t, ber 
0id) berät, mirb 0ir ben 'IDeg our (l}e[unbl)eil unb bamit OU ber ermün[cl)len 
<!I)e[d)lieliung mei[en. 

0enen, bi e [i d) I ü r Ir a n I I) a I I en, ol)ne eo in 'IDirllid)leit OU lein, 
ober benen, bie '.Bebenlen l)a"en, 0& fie ge[unbe .I1!inber bclommen lönnen, mirb 
burd) cine ärotlid)e llnter[ud)ung unb eine er&ärotlid)e '.Beratung u 0 r ber 
<!l)eld)liejjung eine unbered)tigte '.Be[orgniß genommen merben lönnen. 

'IDenbe 0id) belll)al& in jebem 'i\'aUe vertrauenllvoU an ben '21rot 0einer 
'IDal)l ober an bie '.B er a tun 9 ß ft cl I • I ii r <! r &. u n b m a f I • n p I leg e 
0.in.1l ouftänbigen (l). I u n b I) e i t 0 amt e B, beuor 0u ben mid)tigften 
Eid)rill 0 einell 2.&enß unternimmft. 

o e r '21 ro I [ci 'D i r '.B e r a I • run b .u cl I er, b ami t 0 u [cl" fl, 
'D ci n e 'i\' ami Ii e, 0 ci n • .11! i n b • r, <! n I cl u n b II r • n 1 cl i n v 0 I I er 
(l}cjunbl).it leben unb gl),. alle unlerem beutld).n Qloll. 
bienen tönnt. 

Hnterrid)te 0einen Qlerlo&len ober 0eine Qlerlobte uon ben <!rmittlungen 
über bie m ajienougel)öriglcit unb baß <!rg.&nio ber ärotlid)en unb erDärol' 
lid).n '.B'lragung, "enor gl)r ben enbgültigen <!n t[d)lujj oUt Qlerel)elid)ung la\it. 

'ID.r ab. r ,ucher ber Ql e rn unI t nod) bem mule beo (l) e m i I [ e n 0 
(l}el)ör gi"t, ber [ei aul 10lgenb.ß l)ingelUie[en: 

'Da. (l}e[e~ 3um Eicl)u iJe beo beut[d)en '.Bluteß unb b.r beut[d)en 
<!l)r. uom 15. Eieplember 1935 fi.l)t Sud)ll)auBltralen für eine <!I)e[d)liejjnng 
ömi[d)en guben unb Eilaalßangel)örigen beut[d)en ober arfUermanbleq 
'.Bluteo nor. 

mad) bem <!1)ege[unbl)eiIBge[e~ vom 18. !Oftober 1935 i[t eine <!l)e 
ni d) I i g, menn bie '2luß[teUung ber <!l)etauglid)leitßoellgniITe ober bie 
9:l?itmirhtllg beß EilanbeBbeomten bei ber <!~.[d)lieliung non ben Qlerlobten 
burd) mi [[ e n I I i cl) I a I [d) e '2( n 9 a & e n l)er&eigelül)rl ift. 'i\'ür bie 
<! r [ d) lei d) u n 9 einer aul (l}runb beß (l}e[e~eß uer"otenen <!I)eld)liejjung 
ift eine (l) el ä n 9 n i 0 ft r ale u 0 n m e n i 9 fl e n ~ brei 9:l? 0 n a t e n 
uorge[el)m. 

mod) bern (l}e[e~ our '.Belämpfung ber (l}e[d)led)t' lranfl)eiten mi rb mit 
(l) cf ä n 9 niß "i 0 ~ u b r e i g a I) ren "eftralt, mer meifj ober ben 
ilmftänben nad) annel)men muli, bali er an einer mit '21 n fl e cl u n 9 o' 
gel a I) r v e t" II n ben e n (l) cf'cl) I e d) I ßl r 0 n ll) ci t leib.1 unb troi)' 
bem eine <! I) e ein 9 el) I, ol)ne bem anber.n <!I)egattcn vor <!inqe!)en ber 
<!l)e ü"er [eine .I1!ranll)eit 9:l?itteilung gemad)t OU I)a"en. <!"en[o luirb 
".ftraft, mer, oogldd) er an einer mil '21nfteclungßgefalJr verbunbenen (l}e· 
[d)led)IB!ranll)eit leibet unb bieB meijj ober ben llmftänben nad) annel)m, n 
muli, anbere I)ierburd) gefäl)rbet. 'D i e [. Ql 0 r [ cf) r i I t 9 i I tau d) 
für Ql er I) e i rat cf e, fie gilt aud) für ben, ber uor ber <!I)e bem 
anberen ~eil ü"er [ein. <!r!ranlung 9:l?itteilung gemad)t I)at. '21ulierbem 
lann in einem [olcl)en 'i\'aU. bie <!he uon bem anberen <!I)egatten an 9 e' 
f 0 d) t e n unb burcl) gerid)tlid)eß II r t eil I ii r n i d) ti 9 er!lärt merben. 

I 
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Er i s t überrascht, daß ich j?lötzl i ch" so geschwind" he i r"o 1:;e , 

das geht i hm gar nicht ein . Er wüns cht mir , daß ich recht glücklich 
werde • • 

A~ht Tage na ch der Rückkehr von der Hochzeitsreise wurde Rudi 
von der vl ehrmacht entlassen. De r <.Jubel ist groß , doch nur von ein­
wöchiger Dauer . Am 1 . A~ril 1940 rekl amiert i hn die Wehrmacht wieder 

und d i esmal auf ~'bauer . Es war die fünfte l!.inberufung . Wiede r 
\'/ar der Briefträger zur wichtigen Person geworden, gefürchtet und 
ersehnt . 

Wir verabs chieden uns am Franz Josefsbahnhof, es geht nach Hol l a ­
brunn . Als s i ch der Zug in Bevlegung setzte, sah mi ch Rudi mi t einem 
erschütternden Blick an. Ich muß es lernen in Bl icken zu le sen, denn 

von Worten i s t er kei n Freund, le i der. Sollte man es gl auben, er ha t 
mir ni emal s Zärtlichkeiten gesagt und mein Gefühl i s t nur über Worte 
erreichbar . Bei Bl i cke n bin ich mi r nie sicher, ob ich mi ch ni cht etwa 
vers chaut habe . Und Worte ha ben überdies die Ei gentümlichkeit , daß 
s i e Wahrhe i t werden, s elbst wenn s i e a l s Lügen gesagt s i nd . 

Ich r i ef ihm noch in den anfahrenden Zug na ch : komm mi r nicht 
mit einer Auszeichnung zurück , sonst l asse i ch mich s cheiden . Er faßte 
es als Scherz auf und machte eine wegwerfende Handbewegung , di e mir 

sagen sol l te , wie weni g ich da zu fürchten hätte , i hn ge l üstete ni cht 
nach heldentum, er hä tte ein Königreich gegeben , wenn er hätte da hei m­
bleiben können . Seine Fi rma hat versprochen ihn anzufordern. Einge­
reicht ha t ma n angeblich, aber di e Hoffnung i s t winzi g , wobe i winzig 

noch eine starke Übertreibung ist . 
ßr hat s i ch diesmal zur l eichten Infanterie gemeldet , weil er 

hoffte dann ni cht sovie'l rn.arschieren zu müssen . Als er aber das ers te ­
mal mi t einem Pferd zum 'Beschl agen gehen musste " ha t er seine Li ebe 

für Pferde rasch verloren und zog das marschieren vor . 
Drei Tage na ch unserem Abs chi ed war er schon unterwegs zur West­

front, Nähe Pi rmasens war das Re isezi el . 

Er ster t:ionntag ohne den Ehemann . hs s che i nt mir doch etwas 

anders zu sein, als ob nur der Freund einma l nicht kommt . Komi s ch , daß 
das nüchterne Hokuspokus vor dem St andesbe amten eine solche Veränderung 
hervorrufen kann . 

Gestern beim Händewaschen im Büro vergaß i ch meinen Ehering . 
Als ich den Verlus t daheim bemerkte , war ich untröst l i ch und a uch 
ängstlich , obwohl ich sonst nicht a bergl ä ubisch bin . Ich hatte das 
Gefühl unser Glück leichtferti g aufs Spiel gesetzt zu haben. Ifh na hm 
mir vor, den Ehering von nun an nicht mehr vom Fi nger zu nehmen , sollte 
ich ihn aber einma l ablegen, dann für immer . In der J ugend schwört 

man le i cht. 



Es i st natürlich nicht der einsame Sonntag , der mir Kumm~ 
ma cht . hs i s t "rieg und er i s t unterwegs zur l'Ies tfront . Er sendet 

die erste Karte aus St . Pölten , di e zweite Aus Salzburg , so habe ich 
wenigstens einen Gruß und den :&.reis, daß er unentwegt an mich denkt , 
wi e ich an ihn . 

Inzwis c hen hat man gelernt zwischen den ~eilen der ~eitungen zu 

ic~en . Alles deutet darauf hin, daß Italien ba ld in den "rieg eintreten 

wird . Wi r versprechen uns davon eine Beschleunigung des Ende s , a ber 
t a t sächlich i s t e s nur di e erste Ausweitung zu einem weltweiten !\ri eg . 

Am 9 . April komme ich mittags aus de r Auhoffstraße zurück in 
di e ~entrale, i ch bin nurmehr halbtags draußen . Vor dem Büro treffe 
ich meinen früheren Chef, der mich zum Mittagess en einlädt . Er i st 
bestens aufgelegt . Freudestrahlend berichtet er mir von der heute er­

folgten Besetzung von Dänemark und Norwegen . Ich beginne sofort auf 
der Straße zu heulen . Di e ganze ~eit s i tze ich weinend in einer Ecke 
des Restaurants zum Alten Rathaus und kann keinen Bissen hinunt er­

würgen . "Aber das i st doch günstig für uns" , versucht er zu trös ten , 
"sonst f a llen uns di e Feinde in di e Fl anken" . Ich möchte , daß der 
"ri eg aus wird , j ammere ich, ke ine Fl a nkenbewegungen . Mein Chef wurde 
übri gens wenige Tage nach di esem Zwischenf a l l der erste Kriegsge­
s c hädi gte unseres Betri ebes . Beim Erproben von Panzerblechen traf 

ihn e i n Spl i tter direkt i ns Auge. 
Ich schaffe mir eine große .Landkarte vom Westwall an. Sie hä ngt 

über meinem Ti s ch i m ueimhof und schon vom Bett aus kann ich den roten 
Stecknadelkopf erkennen . Dort i st Than bei Firmasens , wo mein Gatte , 
wenn er Pech hat , \'Iache steht . Nun we i ß ich wohin ich meine Gedanken 
richten soll, denn nur na ch ~Iesten , oder wo di e Sonne untergeht, das 
genügt mir nicht . Seine Truppe befindet s ich nur 20 km hinter den 

ersten Fel~osten , aber di eser ~bschnitt i st ganz r uhig . Die Stadt 
~irmasens i st vollkommen evakuiert , wie schrecklich für di e Bevöl ke ­
rung . Di e Sol daten sind in den gerä umten Häus ern untergebracht , die 

werden kann entsprechend aussehen . 
Im Radio j agt eine Sondermeldung di e andere , lauter Siege für 

uns . Di e Aussichten für ein baldiges hriegsende sind ausgezeichnet. 
Ein Gastredner spricht im Speisesaa l von Sc hoeller-Bleckmann 

übe r Engl ands Gle i chgewichtstheori e . Es wird uns nahegelegt voll­
zä hli g zu erschei nen . Anschliessend bri ngt er eine Zusammenf assung 
der bisheri gen Verluste Engl ands . 409 Schiffe versenkt , 354 in deutsche 
Häfen eingebra cht . Von versenkten Schiffen kann ich nicht genug kri egen . 
Ich rechne mir heimlich gesc hwind a us wielange Engl and das noch aus­
halten kann, bis e s am Boden zerstört i st . Ich r ä soniere so : der 
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Erste Weltkrieg hat vier °ahre gedauert. Nun sind die Waffen durch­
schlagender geworden, folglich muß es viel schneller gehen. Ein ~ahr 
haben wir schon hinter uns, also brauchen wir nur noch wenige Monate 
aushalten, bei den Siegen, die man uns täglich meldet. 

\vir machen Pläne für nach dem ~"rieg. Rudi und ich wollen eine 
schöne Reise unternehmen, nansi will sich einen Rausch ansaufen , Mama 
denkt an ein Festmenü. 

Im Büro entspreche ich durchaus nicht den Vorstellungen einer 
"tlg)feren kleinen Soldatenfrau". Wie der Arieg ausgeht ist mir wurscht, 
nur aus soll er bald sein und Rudi gesund zurück. Ich ärgere mich 
wahnsinnig, wenn die vom Wehrdienst befreiten Kollegen scheinheilig 
faseln: wenn sie könnten •••• wenn sie keine Kinder hätten ••••• Bis 
ich einem sagte, eben weil sie Kinder haben, sollten sie sich frei­
willig melden, es geht doch um die ~ukunft der Kinder, ich habe keine, 
daher auch keine solche Verpflichtung. Für mich selbst wünsche ich 
nicht mehr als ich mir schon erkämpft habe. Die ganze Geschichte 
beginnt mir zu mißfallen. Der joviale Betriebsobmann hat zwei Assis­
tenten bekommen, die übereifrig den ~etrieb politisieren wollen.Nach 
dem Motto: wer nicht mit uns ist, ist gegen uns, wollen sie eine 
hundertprozentige Parteizugehörigkeit erreichen. Bei mir haben sie 
kein Glück. Ich bin zwar dafür, aber ich hasse jede Art von Vereins­
meierei. Die"Mitgliedschaft in der Deutschen Arbeitsfront ist Pflicht, 
das genügt mir. Ich habe weder ~eit noch Lust abends in politische 
Versammlungen zu gehen oder mich darin zu betätigen. i.h muß meine 
Freizeit genau einteilen, muß für Rudi und Willy Bäckereien machen, 
Sachen organisieren, Socken und Pullover stricken. Täglich geht ein 
Brief an Rudi ab. Auch Willy versorge ich mit Familienneuigkeiten. 
Wenn es schon nichts Eßbares ist, sind doch ~eitungen, Briefpapier, 
Rasierklingen, Fußcreme etc. zu verschicken, was eben so einem Soldaten 
ausgeht. 

Eigentlich habe ich jetzt mehr Freizeit als früher, aber das 
braucht die Partei ja nicht zu wissen. Seit ich im Heimhof wohne, 
habe ich keinen Haushalt zu versorgen, ich werde umsorgt. Und Rudi 
ist immer noch in IV!amas Obhut. Trotzdäm wird mir die Zeit knapp. 
Ins Kino gehe ich nun seltener, allein ist es kein Spaß. Aber die 
Wochenschau sehe ich regelmässig und Kulturfirme im Ohne Pause. Von 
fremden Ländern und Tieren she ich garzu gerne. Was mir an Freizeit 
übrig bleibt, verwende ich zum Lesen. Momentan begei~tere ich mich am 
"Erbe von Björndal". Nicht zu glauben, daß es ein Erstlingswerk eines 
Osloer Kaufmanns sein soll, der nie in den W~dern des Nordens ge­
wesen war. 
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Wir haben um ein Ehestandsdarlehen angesucht. Erstens steht es 
uns zu, zweitens bekommt man sonst keine Bezugscheine. Ungeklärt ist 
noch, wie wir die Einkäufe finanzieren werden. Ich löse das Problem 
dadurch, daß ich mir von der Kra~kenkasse den Pensionsfonds auszahlen 
lasse. Die acht Jahre bringe ich schon wieder zusammen, ich bleibe 
ja berufstätig, aber das Geld brauchen wir jetzt. Die Aussteuer werde 
ich unter l"!amas Anleitung selbst nähen. Von einer bösen Schwieger­
mutter kann in meinem Falle nicht die Rede sein. l"lama ist lieb und 
sehr darum bemüht, aus mir eine gute hausfrau zu machen. Hoffentlich 
ist da nicht Hopfen und Nalz verloren. Jedenfalls kann Mama nicht 
behaupten mit der S hwiegertochter nicht einverstanden gewesen zu sein, 

~ 

denn ohne sie, bzw. ihre SVhützenhilfe wäre es wahrscheinlich nicht 
soweit gekommen. 

Auch flansi akzeptiert mich vorbehaltslos. Er hat jetzt auch 
mehr Freizeit als früher, wo er oft bis neun Uhr abends im Geschäft 
stand, um Ware zu bestellen oder die Auslagen zu arrangieren. Er 
widmet die Freizeit der Hobbymalerei, und zwar spezialisiert er sich 
auf Gebirgslandschaften mit Gemsen und Hirschen. Wirklich gut macht 
er das, erstamnlich welch unve~utete Gaben o~t in einem Menschen 
schlummern. Auf meinen Wuasch unterbricht er die Serie und entwirft 
Monogramme für meine Aussteuer. 

tleute habe ich Hansi mit meiner B~ybox photographiert, weil er 
ein Bild braucht für sein Ansuchen um Aufnahme in die Partei. Er wird 
von allen Seiten dazu gedrängt. Wenn er schon nicht Waffendienst 
leistet, soll er wnigstens für die Partei arbeiten, als hassier,etc. 
Auch Mama hat eine Funktion bekommen, sie ist Luftschutzkritikerin 
geworden. 

Sonntags kommen meist Elli-Tante und Alfred. Dann wird Bridge 
gespielt oder zum Heurigen~gangen. Nun kann sich auch nansi mal ein 
Gläschen Wein spendieren. Aus solchen Vergnügungen mache ich mir 
garnichts. Ich sitze dabei und denke wiev1el besseres ich daheim mit 
der Zeit anfangen könnte, z.B. lesen. Derzeit hält mich "Die Zitadellen 
von A.J.Cronin in Bann. Rudi will leider nicht, daß ich ihm ein Buch 
schicke, er will es nicht "herumschleppen". Als ob ein Buch ein 
Ballast wäre, es gibt so handliche Felspostausgaben. Statt zweimal 
denselben Film anzusehen, wie er tut, könnte er ein paar schöne 
Gedichte lesen, aber er will nicht. Er schreibt: die Tage gehen noch, 
da beschäftigt man uns unentwegt, sodaß man nicht zum Nachdenken 
kommt, aber die Abende sind furchtbaro 
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Wenn ich nach dem Büro daheim bin, lasse ich die ganze ~eit den 

Radioapparat laufen. Erstens wegen der Meldungen. Ich warte darauf, 
daß sie anfangen vom Schlußmachen zu reden. 

Ich verschicke Landkarten von Norwegen und 'wieder das Tagblatt. 
Bis die ~eitung kommt sind die Neuigkeiten zwar altbacken, aber wo 
Rudi jetzt ist, nämlich "im Walde", gibt es \1eder "'eitungen noch Kino. 
Rudi meint, das Unternehmen Norwegen war sehr teuer und das Ende sei 
dadurch nicht nähergerüdkt. Ich dagegen glaube schon, daß Norwegen die 
Sache beschleunigt, aber bevor wir nicht in England landen, ist es 
nicht so interessant. Rudi kriegt jetzt übrigens 2 RM Frontzulage 
pro Tag. 

Der Mann der zweiten Soldatenbraut ist auch zur Feldeinheit 
überstellt und mit seiner Panzerabwehrabteilung ins Burgenland verlegt 
worden. Sie warten auf Abkommandierung nach Italien oder Rumänien. 
Ich nahm selbstverständlich an, daß sie Samstag:Sonntag nach Neusiedl 

~: fahren würde, um ihn nochmals zu sehen, aber sie wehrte entgeistert 
"'-.. . 

ab. Das könne sie doch garnicht, Karli weiß nichts davon, der fällt 
in Ohnmacht. Falls die Stiefmutter oder ich sie begleite, dann fährt 
sie vielleicht am 1.Mai hin. Wie anders wir sind. Wenn ich Rudi wo 
besaahen könnte, und wäre es in der Hölle, würde ich mich ohne Zaudern 
auf den Weg machen, auch auf die Gefahr hin, daß er in Ohnmacht rällt. 

\venn ich auf der Straße gehe, glaube ich manchmal Rudi zu sehen. 
Ein ähnlicher Anzug oder Gangart kann mir einen freudigen Schreck 
verursachen. 

heute, 20.April 1940, ist Führers Geburtstag. Ich kaufe die 
Zeitung wegen dem Tagesbefehl an die Wehrmacht. Ich will wissen,was 
man Rudi und Willy heute früh verlesen wird, so bin ich indirekt mit 
ihnen verbunden. Als ich im Garten saß und alles so ruhig und friedlich 
schien, konnte ich mir garnicht vorstellen, daß anderswo Krieg ist 
und mein iV!ann in der Nähe. Hundertmal sage ich mir, daß es keinen 
Sinn hat zu hoffen, daß er vom Militär freikommt, daß das Firmenan­
suchen Erfolg haben könnte. Aber i4h kann mir nicht helfen, ich bin 
optimistisch. 

Anders hat Rudi den Führer-Geburtstag erlebt. Gegen Morgen 
musste er Postenstehen. Er 'glaubte zu erfrieren. Auf Stahlhelm und 
Bajonett bildete sich eine Eisschicht., In der Stille der Nacht, sagt 
er, kommt man ins Sinnieren; Heute sind' es gerade 15 Tage'; daß wir 
uns zum letztenmal sahen. Das' geht ihm garnicht ein, es ist doch schon 
so unendlich lange. Er kann sich kaum mehr vorstellen, daß es irgend­
wo eine Stadt an der Donau gibt. Voriges Jahr um diese ~eit waren 
wir in Italien. Das war schöner. ubwohl d~s Wetter damals ebenso 
scheusslich war, würdeer gerne tauschen. 
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Im Büro habe ich aus nächster Nähe eine Fa~ilientragödie erlebt. 

Eine Kollegin ist nach 30-jähriger guter Ehe draufgekommen, daß ihr 
Mann eine andere ~\rau hat und mit ihr eine 14-jährige Tmchter. Sie 
kannten sich als Verwandte und trafen sich im Spital an$inem Kranken­
bett. Diese Frau ist zerschmettert. Dabei entschuldigt sie ihn immer 
noc~. Er wäre oft so bedrückt gewesen. Für sie ist es eine Selbstver­
ständlichkeit, daß sie zu Gunsten des Aindes verzichtet. Sie ist jetzt 
über fünfzig. Ich bin innerlich verstört. Es ist das erstemal, daß 
ich mit ehelicher Untreue konfrmntiert bin, so etwas kann ich nicht 
ganz begreifen. Verheiratetsein ist also keine absolut sichere Bache, 
wie ich dachte. Bei Rudi und mir würde es sicher nie dazu kommen, 
doch die Affaire mit dem blonden Mädchen im Döblingerbad steigt mir 
aus der Erinnerung auf und macht mich unsicher. 

Zur rechten ~eit trifft ein ausführlicher Brief von Rudi ein, 
den er einem Urlauber mitgeben konnte und daher frei schreiben. Ich 

~ bin ± von Dahn zu einer Schützenkompagnie versetzt woraen. wir sind 
.......... _-.' 

in der Nähe von Fischbaeh, das auf der Westwallkarte eingezeichnet 
ist. Vor uns sind nurmehr die Feldwachen. Auch wir werden demnächst 
als vorderste Posten eingesetzt werden, aber unser Frontabschnitt 
ist ruhig, es gibt fast keine Verluste. Wir wohnen in selbstgebauten 
Blmckhütten, denn die Bunker sind alle noch nicht fertig. Vorher· 
haben wir in einer Erdhöhle am Abhang geschlagen. Es war ein scheuß­
liches LOCh, aber wir haben uns daran gewöhnt und als wir heute in 
eine Hütte Übersiedeln mußten, tat es uns fast leid. Ansonsten haben 
wir mit der Kompagnie wenig Glück gehabt. Wenn wir nicht Posten stehn, 
müssen wir arbeiten. Hütten bauen, Erde ausheben, Bäume fällen und 
schleppen. Das geht so neun Stunden am Tag. Das schönste ist, daß 
wir, fast im Angesicht des Feindes arbeiten müssen und dazu noch 
einen lächerlichen Zwirn haben. Heute mussten eine Menge ~eute 
Straf exerzieren , weil sie nicht tadellos rasiert waren. Du kannst mir 
glauben, daß man dann ziemlich fertig ist. Wenn ich den Brief nicht 
einem Urlauber mitgeben könnte, hätte ich heute nicht mehr geschrieben. 
Sag nicht, daß ich zuwenig schreibe, darüber muß ich mich direkt 
ärgern. Wenn wir so gegen acht uhr Schluß machen, fängt die Arbeit 
erst an. Stube auskehren, Geschirr waschen, evtl. einheizen, rasieren, 
waschen, Gewandputzen, Gewehr reinigen, usw. und wenn das erledigt 
ist, bei einem Petroleumfunzerl oder Karbidlampe Briefe schreiben, 
wenn einem vor Mü4igkeit die· Augen zufallen, da kann ich nur sagen: 
probieren, dann' reklamieren. Schreib trotzdem weiterhin so brav, wir 
leben hier ja nur von Briefen von daheim. 
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Du mußt jetzt s chreckl ich viel ~eit haben. Wi e s chön wäre e s einige 

~Hnuten pro Tag ganz für s ich allein zu haben , in denen man nichts, 

abe r auch garnichts ma c hen muß . 
Ich übe Mama gegenüber eine leichte Vorzensur aus. Sie braucht 

nicht zu wissen , daß sich wä hrend dem Postenstehen eine Ei s schicht 
am Bajonett gebildet ha t . Si e fürchtet sonst , er kri egt e i nen ~chnupfen . 

Auch da s Er dl och l a sse ich unter den Ti s ch f a l len . 

Dabe i mer ke ich garnicht, daß vi iI' a lle von Zeitungen , Wochen­
schauen und Heeresberichten geschont wer den . i mmer sieht und hört 

man nur von Feindverlusten . In der \1ochenschau s ieht man wohl Bomben 

und Gr anaten einschl agen, aber unsere Soldaten stehen lebendig auf. 

Gefangene machen nur viiI' . 
24.4 . 40. Der Nachrichtendiens t meldet: Engl and verlor in Nor­

wegen bis jetzt 29 Schiffe (Kreuzer, Zerstörer , Truppentransporter) . 
32 weitere Schiffe wurden durch Bomben beschädigt, darunter fünf 

Schlachtschiffe. 
Situationsbericht Samst ag nachmittag . Al s ich bei ~ama eintraf, 

war im nause ger ade eine Luftschutzübung unter Polizeiaufs icht im 
Gange . l'lama a ls Luftschutzwartin war im Gr oßeinsatz. Später setzte 
sie i hre Oberaufsicht in der Küche fort . Ich ma c he unt er ihrer An­

leitung di e er sten ~eks . Hans i i st Vorkoster . Außerdem arbeitet er 
an einer Kart e i für di e Or tsgruppe . 

Di e !;achmittagspost ha tte nä mlich ein Paket von Rudi gebr acht. 

Er s chickt die Schmutzwäsche von der Front heim , auch di e Socken zum 
stopfen . Im beili egenden Bchreiben erwä hnt er da s Wort "'eks, wor auf 
i'1ama sofort in den Rezepten zu kr amen begann und - wi e i ch s chon 

vermutete - waren ba ld vier Bl ech belegt . Es duftete köstl ich . 
Willy schrei bt am 23 .4.40 aus Kere l aer , Holland . Si e s ind jede 

Woche wo anders und kommen zu keiner Ruhe . Be i i hnen habe s ich viel 

geä ndert, kl agt er , alles sei s chl e chter g eworden mi t der vielen 
Ar beit und dem ganzen "Benehmen". Unter den geä nderten Bedi ngungen 
rechnet er nicht dami t heuer nochmal s auf Urlaub zu kommen . Sie sind 
in einem Wa llfahrtsort i n e i nem Hote l " zur bonne " einquartiert . Somit 
schla fen s ie zum erstenma l wi eder in Betten , je vi er Mann in einem 
Zi mmer . Si e bauen noch i mmer Brücken . Di e Arbe i tsstätte i st 6 km 
entfernt , mit ~astwagen werden s i e da hi n gebr a cht . 

Er musste s ich drei Vorderzähne reißen l assen und einen Stock­
zahn und hofft bal d eine Prothese zu bekommen. 26 Jahre i s t er erst , 

das ist bitter . 
An ebendi e sem 23 . 4 . - es i s t t rotz des frühen Datums der erste 

Sommertag - l ag ich am uonnendach des He i mhofs zum trocknen auf der 
Holzpri tsche , na chdem ich mich mitte l s Brause erfrischt hatte. Ins 



Am Heimhof - Dachgarten unter der Dusche 

Im Heimhof - Garoen , 
Feldpostbriefe 
lesend 

, 

so sah ich in 1940 aus , 
als Jungvermählte 









90 
Döblingerbad gehe ich allein nicht, habe ich doch i m he imhof aJ les 

besser und gemütl i cher . Bi s neun Uhr sa ß ich, die milde Luft geni eßend 
i m he imhofgarten . Immer wi eder lese ich die alten Fpl dpostbri efe 
und mi t schl echtem Gewi ssen denke i ch daran , wi e ungerecht es i s t , 

daß es mir so gut geht und mei nen Li eben es am Nöt i gs ten ma ngelt. 
Aus d i eser St i mmung heraus entst eht e i n schöner ~iebesbri e f . 

Von n~ cht genützten Gelegeahe i ten zä rtlich zu sein i s t di e Rede , 
von s i ch-ni cht-vorstellen können wi e es se i n wir d , wenn wir im e i genen 
ile i m zusammen s chl a fen werden , wenn ich nur di e iland auszustrecken 

brauc he und er vlürde da s ein . Wi e gerne i ch alles für ihn tun werde . 
Di e Ankündigung auch selbst kochen zu wol len, s chwä che i ch mi t der 
Vertr östung ab , daß ich es inzwi schen bei IVlama lernen würde . Und 

wenn du etwas brauchst , ermahne ich ihn, dann schre i be es bi tte mir 
und nicht !'lama , ich gehöre nun zu dir, i ch bin de ine Fr au. 

Solche Br i efe sind es , die di e feste Br ücke zwi schen Front und 

He imat herstel len, di e den I'lännern draußen Tros t und Hal t geben . 
Jeder Brief kann nicht von der Sorte sein, zuviel Praktisches drängt 
sich da zwischen . 

Hansi ha t ein neues Amt bekommen . Er i s t "Altmateria lsammel­
s a chbearbeiter" . Im Hof j eden hauses muß eine bamme l ki s te aufgestellt 

werden , für nicht mehr gebrauchte Textilien, di e dann von Hi t l erjungen 
abtransport i ert wer den . Im heller hat er eine "Eßwa r ena ufbewahrungs­
ki ste" montiert und jetzt nagelt er e i ne Hühner stei ge , weil er neben 
der Hasenzucht auch eine LIeflügelfarm betrei ben will. Nama br aucht 
Ei er für deine Kuchen . Tqxfee i ha ben wir ihn auch zum "Feldpostpaket­
referenten" ernannt . Auf der Post vermi ßt man i hn schon , wenn er e i nen 
Tag ni cht kommt . Übr i gens , nur zur l\ontr olle nummeriert er a b sofort 

di e bendungen . Di e Wä s c he hat NO. 5 , gefolgt von No . 6 mit de iner Li eb­
l i ngs - l'lehlspeise , Schokol adeschnitten . Das nä chste Pake t mit Würfel­
zucker ha t vor dem vfort "uoldat" eine rote 7 . Ob di e .6e i tungen alle 

eintreffen s i ebst du am Da tum. 
va s glaube ich, daß dir die unßewohnte Arbeit mi t Kr ampen und 

Schaufel wenig t augt . " ans i sagt, da ß es i m \-I e l tkri eg a uch so war . 
'v/enn sie ni cht a uf Posten standen , mussten s i e mi t di esen beiden 

I'lerkzeugen hantieren . Das wäre schließlich noch nicht das s chlimms te , 
paß nur auf, daß du dir nicht wehtust . 

Sams t ag gehe ich mi t l'iama di e opinnwaren kaufe n . Du s i ehst , 
auch i n der Bezi ehung r asten wir nicht . 
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Mama will noch etwas zKdazus chreiben, ich übergebe daher das Akten­
stück ihr zur weiteren Amtshandlung : 

Lieber Rudi! Morgen schicken wir Dir ein Pa ckerl mit ~peck. Laß ihn 
Dir recht gut schmecken und bleibe mir ja gesund . lias sagst Du zu den 
s chönen Socken? Di e ~unkte s ind vwn Hansi, di e Wolle von mir, gestrickt 
hat sie Dolly . Also von jedem etwas , darum müssen sie auch dreifach 
warm halten . Gnuß und Kuß - ['lama . 

25 . 4 . 40 . Habe ich Dir von unserem neuesten Projekt berichtet? 
J ir wollen Großgrundbesitzer werden! Ich las unlängst in der Zeitung, 
da ß alle brachliegenden Gr undstücke a uf ßriegsdauer kostenlos an 

I nteressenten abgegeben \-Ierden müssen (gegen Bezahlung der Grundsteuer), 
zum Anbau von Gemüse und 11ahrungsmi ttel . :Es v/ar nicht schwierig , Hansi 

für di e Sa che zu gewinnen. !'lama ist skeptisch , aber wir haben darum 
angesucht, eine Parzelle für l'lama und tlansi, eine lür uns lei de und 

theoretisch für meine Geschwister. \1ir erwarten nun täglich die Zu­
teilung von Grund und boden . 

Hans i war wegen der Famil i enunterstützung heute wieder am 
Magi strat, noch fehlen einige Unterl agen . Sicher is t bereits, daß 
mir der ~ins bezahlt wird, auch eine kleine Unters tützung ist nicht 
ausgeschlossen , es hängt von me inem VeAenst ab . I/ enn ich llansi nicht 

hätt e , bliebe mir keine :6eit ins Büro zu gehen, soviele amtl iche Wege 

sind zu machen . 
14ama uru, Hansi i nteressieren sich auch für eine Il'0hnung . Drück 

die Daumen , daß da was draus wird, damit sie endlich au~ dem feuchten 

Loch herauskommen . 
26 . 4 . 40 . Bin be i 11ama • .LIer uchen i st s chon im Backofen, so 

habe ich etwas lei t zum schreiben . oag , kommst du eigentlich mit dem 
essen nach? Mama schickt Dir doch täglich ein Paket, Ißt Du eigentlich 

auch die Wehrma chtsrat ionen? Dann müsstest Du Dich zu einem Vi elfr aß 
entwickelt haben. Ifh erinnere mich , daß Du früher im ~ssen nur herum­
gestochert ha st . hans~ behauptet eben, daß Mama noch nie eine so gute 
Hehlspeise f abriziert hä ... te wie ich heute. Hoffentlich f ällt Dein 
Urteil ebenso s chmeichelhaft aus . Im l a ufe der Woche mache ich wieder 
Vanillekipferln . \'ienn man einmal alles kriegt und Du wieder daheim 
sein wirst , werde ich oft Kuchen backen (nach Mamas Hezepten). Heute 
i st ein raket mit Socken und Obstkonserven abgegangen . Di e uocken 
habe ich selbst gestri ckt und s ind , wie Du wei~t, mein Namenst agsge­

schenk . 
Ich habe heute bei Dir im Büro angerufen und Deine neue Feld­

postnummer bekanntgegeben . Von dem Ansuchen um Fre i stellung hat man 
bisher nichtw gehört . Da wird man l eider auch nicht viel hören,obwohl 
ich noch nicht alle Hoffnung aufgegeben habe. 
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Deine Armbanduhr ist repariert, Hansi trägt sie eine Wo che zur 

"'ontrolle • ::o ie i st halt ein "'rempel, eines Tages mußt Du Di ch zu einem 
Ersa tz aufr affen . Zum bo l datenleben genügt sie unter Umst ä nden , da 
wirst Du ohnedies "relfhtzeitig " geweckt . 

Hans i s Wo hnungsprojekt i st gescheitert . ßr trä umte von e i ner 
Kleinwohnung , der Hausverwal ter dachte an eine 7- Zimmer- \'lohnung mit 
einem Mona tszins von 300 Mar k . 

eute um 1/2 3 Uhr hat der Re ichsaussenmini s ter ge sprochen . Di e 
Dokumentenveöffent lichung wirst Du im 'l 'agblatt l esen . 

27 . 4 . 40 . Hatte wi eder eine Auseinanderse tzung mi t meinem Chef . 

Wi eder sagte er : "wenn ich nicht verheiratet wäre . • •• "Da i s t er mir 
gerade zurecht gekommen . I ch empfahl ihm , seine Begeisterung nicht so 
gewaltsam zu unterdrücken, er t a t nä mlich so a ls wäre er unglücklich 
nicht s chon Ein der \V estfront gefallen zu sei n . Er ha t nichts dar a uf 
geantwortet , nur seinen Glotzaugen sah ich es an , daß e r dachte mit 
mir könne man nicht politis i eren . 

heute war :i::u im rleimhof überraschend eine Luftschutzübung . Als 

ich die Si gnalpfeife hörte , versperrte ich sofort meine Türe und 
drehte den Radioappa r at ab, damit niemand weiß , daß ich zuha use bin . 
De ine s chri ftl i chen Buss i wej.'iden ja immer mehr , jetzt schon fas t 

t äglich eine Billion . Wiebiele sind das? Drücke das in Stunden aus . 
~ch gl aube, daß der hrieg mit Norwegen in höchstens vi erzehn 

Tagen aus sein wird . Dann bleibt uns bloß noch hngl and . Bloß Lngl and 

ist übrigens gut , nicht? Dadurch, daß wi r dem Feind nun näherkommen, 
I'l i rd s ich bald etwas l!.ntsche i dendes tun . Di e Dokumentenveröffentl ichung 
i st im richtigen l"loment gekommen . Ich wäre neugierig , wie s i e aufiS 

Aus land wirkt , wir hören ; a nur di e Me inung von "Popolo di Homa". 
30 . 4,410 . \'ieißt Du was heute für e in Tqg i st? Der letzte April. 

Es war doch zwischen uns ausgemacht, daß dies der Tag des Friedens­
schlusses sein würde . Propheten s i nd wir keine berühmten . 

Aus Ar bei t szeitersparnis bekommen wir a b April das Gehalt auf 

einmal ausbezahlt. neute war Uahltag , ich habe netto 134 RM gekriegt . 
Di e am 15. April gezahlten 70 RM wurden ni cht abgezogen , sie bleiben 
stehen für "bessere L.e i ten" . 

29 . 4 . 40 . he ute ha ben wir das urabel and zugeteilt erha lten . Frage 
nicht wo! Auf der Zufahrtsrampe zum Sportplatz Hohe ~arte . i reitag 
erfo l gt die endgültige Ver gabe , es kann auch sein, da ß s i e den Bau­
pl a tz lmnks oben meinen . hans i hat sich das Ter rain angesehen . Der 
Boden ist überall beinhart und reiner ~ehm . lch gl aube , das müssen wi r 
ablehnen und dabe i hatten wi r uns schon so darauf gefreut . 
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Mama hat heute allein zwei ~akete aufgegeben und natürlich 

nicht numeriert. Eine Sendung enthält eine Mehl~peise, die andere 
Deine Uhr. Die rakete hätten die Nummern 10 und 11 haben sollen. 
Morgen oder übermorgen wird Dir tlansi probeweise hartgekochte Eier 
schicken, von der eigenen Hühnerfarm. ~r sagt: wenn nicht jetzt, wann 
denn. 

i';lama näht Hansi ein neues Seidenhemd. bie jammert ununterbrochen: 
es wird nicht passen, ich nähe bestimmt keines mehr, usw. dabei kann 
es eine Weißnäherin nicht besser machen. Alleweil Du könntest schon 
wieder solche Hemden tragen. Ich habe Mama das Schreiben vorgelesen, 
sie meint, ich solle noch melden, daß wir heute mittag Spinat hatten, 
damit Du auch wirklich alles weißt. 

Du fragst, ob wir die Schmutzwäsche bekommen haben? Als das 
Paket eintraf, hat Mama sofort mit der Reinigung begonnen und die 
Wä~che wurde am gleichen Tag an Dich zurückgeschickt. Na, ist das 
prompt? 

1.Mai 1940. Heute hat der probeweise Eierversand stattgefunden. 
Außerdem findest Du im Paket Schokolade, Kondensmilch und Würfel­
zucker. Die letzten drei bachen sind von Elli.lch bitte Dich, schreibe 
ihr auch einmal, oder lasse sie wenigstens in jedem Brief grüßen, 
auch Alfred erwähne. Diesbezügluch habe ich Dir schon einmal geschrie­
ben. Du weißt wie sie sind, verstopf Dir nicht diese Quelle, und 
gehören tut es sich ja schließlich auch. Das war Paket No.12. 

Eben hat Rudolf Hess im Radio gesprochen. Wieder mit dem Pathos 
eines evangelischen Landpfarrers. Ekelhaft ist mir der, aber die 
Rede war sehr zuversichtlich. Gestern haben die Flieger in Norwegen 
zwei ~reuzer, fünf Transportschiffe und zwei ~erstörer versenkt, 
ferner acht Flugzeuge abgeschossen und 3000 Gefangene und eine Menge 
Munition eingebracht. 

Ich hoffe jeden Tag, daß Du schreibst, daß ihr wieder mehr 
nach rückwärts verlegt wurdet und es Dir bessjr geÖt. Dadurch, daß 
ich täglich schreibe, vergeht die ~eit schnell und so ist auch dieser 
fade Tag vorüber und die ~eit, die uns voneinander trennt, um einen 
Tag kürzer geworden. 

1.5.40. Habe schon zwei Tage von Dir keinen Brief mehr bekommen 
und gerade jetzt gibt es soviele schwebende Angelegenheiten. Von Mama 
habe ich ein Paket mit Speck erhalten, den werde ich mit gut schmecken 
lassen. Hier esse ich mit Appetit fettes Fleisch, wir kriegen nämlich 
nur oder doch hauptsächlich Schweinernes. Früher hä+.te ich das 
nicht angerührt, wie mari sich ändert! 
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Heute hatten wir fast den ganzen Tag wirkl i ch fre i. ~ch s i tze 

auf einem Bankerl vor der Hütte, mi tten im Buchenwald, erinnert mich 

an den Wienerwal d . Heute habe ich i mmer das Gefühl, wenns finste r 
wird gehe ich heim . neute wird es damit wo bJ. nichts werGLen , aber der 
Tag kommt hoffentlich auch bal d . 

Betreffend Deiner .I! eststellung , daß es ein 'lensch gut hat und 
ein anderer schlecht, st i mmt sie l ei der und zwar schon sei t 20 , 000 
U ahren . Wenn Du fra gst Ivas i ch denke , i ch bemühe mich überhaupt nicht 

zu denken , das i st das Klügste , was man tun kann. Le i de r geli ngt es 
nicht i mmer. 

Gestern konnte ich ni cht schrei ben , denn ich war bis 9 Uhr 
i n der Küche beschäftigt . Bi n nämlich beim Gewehrappell aufgefal l en, 
eh/as was man beim Mili tär nie tun darf - auffallen nämlich . 

2 . 5 . 40 . Der heuti ge Wehrma chtsbericht l autete : Di e Operationen 
in Norwegen zwischen Os l o und Dronthei m sind i n Verfol gungskämpfe 

übergegangen . Unabsehbare englische Vorrä te sind bei Dombaas in di e 
Hände unserer Truppen gef allen , die mit ihren Anfängen schon 40 km 
südwär ts Andalsnes stehen . Dort wurden drei hundert noch Wi derstand 
le i stende orweger , di e den Rückzug der Briten de cken sol l t en , 
gefangengenommen . Unter dem ßi ndr uck dieser Ere i gni sse hat der nor­

wegische 6berbefehlshaber des Gebi etes Moeren und Ronsdal di e Kapitu­

l at i on angeboten und se i nen Tr uppen Befehl zur Einstellung des aus­
s i chtslosen Wi aerstandes gegeben . Di e unzer störte Bahnlini e zwi s chen 
Dombaas und Ul sberg südl i ch von drontheim i st i n ihrer ganzen Aus­
dehnung i n unser er hand . 

Von Bergen nach Osten und aus dem Ra ume nördlich Osl o nach 
Westen vorstossende Truppen haben sich an der Bahnlini e Oslo- Ber gen 
di e tiände gereicht . Die Gefangenen- und Beutezahlen erhöhen sich 

ständi g . Di e Luftwaffe setzte i hre pilianmä ~s igen Störungs - und Ver­
ni chtungsangr i ffe gegen di e fe i ndl ichen Landungsräume erfolgreich for t . 
Auch be i ~arvik wurden feindli che Batterien bekämpft . Den fei ndlichen 
Sees treitkräften wurden weitere Verluste zugefügt . Ein Kreuzer er hi elt 
einen Treffer auf das Heck, der e i nen Brand und Detonat i onen zur 
Fol ge hatte . Ei n britisches :·andelsschiff Ivurde versenkt , se chs 
weitere wurden schwer beschädigt • .:.lechs britische Flugzeuge wurden 
abs eschossen . An der Westfront keine besonderen Ere i gnis se . 

4 . 5 . 40 . Heute haben wir die ~ettwäsche a ufs ~hestandsdarlehen 
gekauft . Ich wi ll di e Ausstattung selber nähen . l enn Du vielle i cht 
meinst , daß da schade um die l'läsche sei , werde ich Dich eines besseren 
belehren, i ch werde mir alle Mühe geben . Bei der Bettwäsche fange ich 
mi t dem Säumen der ~eintücher an . Drei ~tück sind schon fert i g , 
zwei kommen am Na chmittag an die Re ihe . Ich bin stol z , daß i ch so 
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kerzengerade nähen kann. Als nächstes, hat Nama bestimmt, kommen die 
Pölster dran. Es macht mir großen Spaß, das hätte ich nie für möglich 
gehalten. Vielleicht steckt doch eine ganz gute Hausfrau in mir, wer 
weiß. i"iama zeigt mir alles sehr gut, ich bin wirklich froh, eine so 
gute Schwiegermutter bekommen zu haben. 

Die !~achrichten sind jetzt immer sehr interessant. Heute z.B. 
haben unsere Stukas ein Schlachtschiff bombardiert und versenkt. 
Es ist dies das erste Schlachtschiff, welches durch Fliegerbomben 
versenkt wurde, die anderen waren nur schwerer oder leichter veschä­
digt worden. Auf dem Schlachtschiff befanden sich englische Soldaten, 
die in Namsos eingeschifft worden waren, sich also bereits auf dem 
Heimweg gefanden. 

5.5.40.Gestern war die Luftw~ffe am erfolgreichsten. Wir haben 
das in Tonnen umgerechnet und kamen auf 165.000 BRT. Das Schlacht­
schiff mit 35,000 BRT ist mit 1200 Mann Besatzung und 1800 Soldaten 

~ innerhalb einer Minute gesunken. Das ist doch ein Wahnsinn, kein 
einzig~r ll/!ensch konnte sich retten. 

Wir rechnen nun jeden Tag mit ~reignissen in Italien. Ich 
glaube, der Führer wird auch bald sprechen, nämlich'zum Abschluß 
der Kämpfe in Norwegen. 

Soll ich Dir die Babybox schicken. U u kannst sie, wenn ihr 
von dort wegkommt, Da zurückschicken. Das wäre doch nett, wenn wir 
unseren Kindern einmal zeigen können, wo der Vati als boldat war. 
Wünschst· Du Dir eigentlich Kinder? Ich schon, aber sie müssen Dir 
ähnlich sein. 

Ich bin wieder hoffnungsvoll. Vielleicht ist der Augenblick 
bis Du nachhause kommst garnicht mehr so weit. J'edenfalls haben wir 
schon zehn Prozent der englischen Flotte versenkt, nämlich 2,300.000BRT. 

vJenn .Du wieder in wi'en sein wirst und wir täglich beisammen, 
werde ich Dir nicht bald langweilig werden?Das ist es, was ich 
manchmal fürchte. Wirst auch Du ein wenig aufpassen, daß unsere schöne 
Ehe keinen noch so kleinen Sprung bekommt? 

Voriges uahr am 1.Mai sind wir arn Ring aufmarschiert und waren 
glücklich. Heuer war garnichts los, keine ~timmung, was mir sehr leid 
getan hat. Von der Firma haben wir 2 RM ~ehrgeld bekommen. 

Seit ich den Chef an die Front schicken sollte und mich auch 
sträubte wieder halbtags in die Wolfram zu gehen, weil sie mit der 
neuen J.\.raft nicht zufrieden sind, 'habe ich einige Schwierigkeiten 
in der Firma. Es hat sich vieles verändert. Im betriebsrat machen 
sich ungute Elemente breit. Man will mich als Parteianwärterin ge­
winnen. Die Art und Weise ärgert mich. Gegen die Partei habe ich Ba 
ja nichts, aber ich möchte bei keinem v'erein sein, in dem gewisse Leute, 



96 
die bei uns jetzt die große Geige spielen, dabei sind. In einem 
Rüstungsbetrieb kann ich mich schwer ausschließen, fürchte ich. 
Ich habe Dir schon geschrieben, daß ich einen anderen Posten suche. 
Gestern habe ich in der helferstorfergasse abgesagt. In der letzten 
~eit war ich viel vorstellen, meistens war es im 7.Bezirk, einmal 
sogar in Bchwechat. Ich möchte aber nur im ersten Bezirk arbeiten, 
bin schwer zufriedenzustellen, so bleibt vorläufig alles beim alten. 

lleute war ich in der Stephanskirche, da sieht es aus wie auf 
einer Baustelle. Überall liegen ~andsäcke herum. Die Altarfenster 
des Mittelschiffes sind herausgenommen worden, die Kanzel mit Holz 
verkleidet, die kostbaren Stiegenaufgänge zu den L~anzeln wurden ent­
fernt und durch einfache tlolzstiegen ersetzt. Mit vermachten Fenstern 
ist die Äirche stockfinseer. 

7.5.40. ~ch hoffe, daß Du diesen Brief sehr rasch erhältst, 
ich gebe ihn nämlich einem Uriauber mit, so kann ich frei sprechen. 
Also wir sind in der Gegend von Fischbach, schätzungsweise 4 km 
von den französischen Stellungen entfernt. Vor uns sind nur die Feld­
wachen, die auch von unserer Kompagnie gestellt werden. Bisher war es 
hier ziemlich ruhig. Nur in den ersten Tagen, die wir hier waren, und 
am 1.Mai gab es Artilleriefeuer. Für uns ist das aber nicht gefährlich, 
weil die Franzosen den Standort unserer Kompagnie nicht kennen, zu- . 
mindest haben sie noch nie zu uns hergeschossen. Ich war in den letzten 
Tagen zweimal ganz vorne und kann sagen, daß es wirklich ruhig ist. 
Von den Franzosen, die die gegenüberliegenden Hügel besetzt haben 
sollen, ist nichts zu sehen. Angeblich soll man sie hören, ich habe 
jedoch nichts gehört. 

Unsere Hütte ist endlich gemütlicher geworden. Seit gestern 
haben wir Radio und elektrisches Licht. Ich kann dies geniessen, 
weil ich mir bei der gestrigen Übung die 'rechte große Zehe aufgerieben 
habe und beim Arzt ereeichen konnte, daß ich zuhause (gut gesagt) 
bleiben darf. 

Die Gegend hier ist sehr hübsch. Es gibt steile Bergkuppen, 
dicht mit hellgrünen Buchenwald bewachsen. Wenn man die hinaufmuß, 
kommt man ganz schön ins Schwitzen, besonders da die Stiefel schlecht 
zum Bergkraxeln geeignet sind. Die dazwischenliegenden Täler hat man 
aus Sicherheitsgründen überflutet, was den Reiz der Landschaft noch 
erhöht. Die sich daraus ergebende Gelsenplage ist weniger schön. 
Firmasens ist auch evakuiert und eine Einreise an eine besondere 
Bewilligung gebunden. Ein Besuch ist daher ganz ausgeschlossen. Eine 
Rückverlegung in bewohnte, bzw. nicht evakuierte Gegenden ist un­
wahrscheinlich. Wenn es mit den Urlauben so weitergeht, habe ich mir 
ausgerechnet, daß ich frühestens' im September an der Reihe wäre. 



Hoffentlich stimmts nicht, oder der Krieg ist bis dahin zu Ende. 
Hoffen kann man ja. 
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8.5.40. Von meinem (bzw. keinem) Grabeland habe ich Dir glaube 
ich schon berichtet. Alle haben es einmütig abgelehnt~ die Gstättn 
auf der Hohen Wa te zu kultivieren. Vielleicht erhalten wib etwas 

~ 

anderes zugewiesen, wenn nicht ist hatt wieder ein Traum zerronnen, 
wie so viele in letzter ~eit. 

Bitte vergiß nicht Mama zum Muttertag zu gratulieren, Geschenk 
werde ich besorgen, nur gratulieren mußt Du selbst. 

Heute bmn ich ein wenig niedergeschlagen, mir scheint das ganze 
~eben sinnlos zu sein. In der hohen Politik ist es wieder so unheimlich 
ruhig, wenn sich da nur nichts zusammenbraut. Unzähligemale am Tag 
stehe ich vor unserem Hochzeitsbild. Ich mache direkt einen Altar 
daraus. w,enn ich lange genug darauf hinstarre und leise Deinen Namen 
vorsage, scheint das Bild lebendig zu werden. Wenn ~u nachts auf 
Posten stehst, siehst Du dann den großen Bären und den hellen Stern 
na~e dabei? Wenn ich im ~ett liege, sehe ich vor mir an der Wand 
die Westwallkarte und schon von weitem weiß ich wo Du bist, denn dort 
ist gerade ein Bug in der Karte. 

Beim Kuchenbacken hatte ich meinen Ehering abgenommen und bei 
Mama aufs Radio gelegt und vergessen. Da ich schon drei Tage nicht 
mehr unten war, bin ich ohne , ich vermisse den Ring sehr. Behältst 
Du eigentlich nachts den Ehering am Finger? 

Bei uns im Büro haben zwei ]'rauen wegen Fettmangel Basedow 
gekriegt. Eine verlor in kurzer Zeit 16 kg. Hast Du eigentlich ab­
genommen? Bei der zusätzlichen Verpflegung von daheim halte ich dies 
zwar für ausgeschlossen, eher wirst du uns zuckerkrank. 

Daß ilu die Zeitungen so unregelmässig bekommst tut mir leid, 
ich jedenfalls gebe sie regelmässig auf. Der Paketdienst funktioniert 
gottlob gut, denn die nPappenschmier" ist wichtiger als die nPapier­
schmiere". Die L.eitungen sind derzeit mehr eine flAugenauswischerei u • 

9.5.40. Ich bin im Krankenrevier und es geht mir momentan sehr 
gut. So gut ist es mir beim Militär noch garnicht gegangen. Ich sitze 
den größten Teil des Tages in der Hütte, höre Radio, habe Patschen 
am und meine Tätigkeit beschränkt sich auf Holz spalten, einheizen, 
Geschirr waschen etc. Ich habe mich nämlich beim Zehennägelschneiden 
verletzt, der Schmutz ist dann beim iVLarschieren hineingeraten. Das 
ist eigentlich meine erste Kriegsverletzung, ich bin allerdings nicht 
sicher, ob es sich nicht um eine Selbstverstümmelung handelt, was 
meinst Du? 
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10.5.40. Bin noch immer innendienstkrank und sitze in der Hütte. So 

~ 

habe ich schon um 8 Uhr früh die zwei hemoranden von Göbbels im 
Radio gehört. Als er zu reden begann, wusste ich sofort was los ist, 
daß es nun im Westen losgeht. Bis jetzt ist keine Nachricht durch­
gekommen, was das Vorgehen unserer Truppen anlangt. Wenn es diesmal 
so schnell geht wie bisher, wäre es' ein großer Schritt vorwärts.Aber 
Belgien dürfte eine verdammt harte Nuß werden, na, hoffen wir das 
beste. Bei uns merkt man von den Ereignmssen nicht viel. Ich muß 
lachen, weil ich gerade in Deinem Brief lese: an der Westfront wird 
hoffentlich nicht viel los sein, außer verstärkter Fliefertätigkeit. 
Dies stimmt zwar für hier wo ich bin, aber anderswo soll es anders 
sein. 

11.5.40. Die Radionachrichten waren nicht gerade sehr aufschluß­
reich. Ein Polen oder Norwegen scheint es demnach nicht zu werden. 

~ Trotzdem ich noch innendienstkrank bin, haben sie mir eine Wache auf­
gebrummt. Das ist das einzige was wir hier von den Ereignissen be­
merken, noch mehr Postenstehen. Nun hat man uns den Radioapparat ent­
führt, da bin ich wieder ganz von der Welt abgeschXaXSBDitten und 
komme mir ganz verlassen vor. Ich sehe eben, daß ich mir in dem Brief 
schon zum zweitenmal verlassen"vorkomme. Schuld daran ist mein jetziges 
Leben in der ßinsamkeit, da hat man zuviel ~eit zum denken und wenn 
man damit beginnt, ist es schon aus, denn da wird man unfehlbar trüb­
sinnig. 

Ich denke jetzt sehr sehr oft an Dich. Das ist neben Schuhe 
putzen, einheizen, etc. meine Hauptbeschäftigung. Denskst Du auch an 
mich? Unlängst träumte mir, daß Friede sei. Das dürfte aber ein 
Wunschtraum sein und die werden nicht wahr. Ich habe im Gegenteil das 

~~ Gefühl, daß der Krieg jetzt erst richtig begonnen hat. Vielleicht ist 
das gut so, dann wenn wir den Anfang erlebt haben, muß schließlich 
auch das Ende kommen. Wenn es nur bald wäre, ich habe schon große 
Sehnsucht nach Dir. 

12.5.40. ~eider haben wir Deinen Briefen entnehmen müssen, daß 
Ihr den Standort gewechselt habt. Lieber RUdi, wenn dieses große 
Gemetzel für uns erfolgreich war - und daran zweifle ich nicht -
dann muß der Arieg doch bald ein ~nde haben. Du weiß doch, daß Willy 
nur 4 km von der holländischen Grenze entfernt lag. Von ihm habe ich 
lange nichts gehört und ich habe Angst. 

Was sagst Du zu den letzten Ereignissen? Der Wehrmachts bericht 
meldete, daß das erste Fort von Lüttich unter Anwendung neuer Kampf­
mittel rasch geworfen würde. Was" mag das nur wieder scheußliches sein? 
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Die r!enschen haben wirklich eine merkwürdige Art die Zivilisation 
zu verteidigen. 

Das kannst Du Dir ja denken, daß nun alle meine Gedanken ständig 
bei Dir sind. \'ienn ich nicht so stark das Gefühl hä'J..'te, daß Dir ndlchts 
passiert, wär es fürchterlich. Meine einzige Hoffnung ist nur, daß 
dadurch das Ende wesentlich näher gerückt ist. 

Ich freue mich schon so darauf bis Du wieder daheim bist. Das 
wird schön sein, wenn ich nac~hause komme und Du wirst da sein und 
wir können tun und lassen was uns beliebt. So scöön könnte es auf der 
Welt sein und es wird noch schön werden, das weiß ich. Vielleicht 
schon in einem halben Jahr, bestimmt aber im nächsten Frühjahr.Nächstes 
Jahr wirst Du beim Aufmarsch am 1.Mai Dich nicht drücken. Auf unseren 
ersten Urlaub freue ich mich auch schon. Wirst Du immer lieb sein 
zu mir? Mich immer gern haben? Mich allein? Sind das Fragen, die Du 
beantwortest? Du schreibst nämlich, daß Du Fragen prinzipiell be­
antwortest, wenn sie vernünftig sind. Welche Fragen zählen dazu? 
Hoffentlich gewöhnst Du Dir beim Militär nicht das Rauchen oder Trinken 
an, oder veränderst Dich sonst irgendwie. Du 'bist mir gerade recht 
so wie Du bist. Ich weiß, es ist viel leichter mit vielen Nenschen 
zu leben, als mit einem allein. Wenn es nur alle hundert Jahre eine 
gute Ehe gibt, dann soll es unsere sein, gelt? Aber ein Kind sollst 
Du Dir wünschen. 

Ich möchte Dich übrigens darauf aufmerksam machen, daß es nicht 
angeht, daß Du Mama weiterhin an der Rockfalte hängst. Daß ich eifer­
süchtig bin weißt Du, auch auf h ama • Vielleicht wirst Du um Dein "Ja" 

.... 
vor dem Sta desbeamten noch weinen, aber vergiß nicht, Du hattest 

...... 

es gewollt, warum das weiß nur der Himmel, denn gern hast Du mich 
nicht, sonst würde Dir das mitunter in einer schwachen Stunde ent­
schlppfen. Ich warte noch immer äarauf und wäre bereit es Dir sogar 
zu glauben, aber Du sagst es nicht, angeblich weil es Dir dumm vor­
kommt. Ich weiß jedoch warum, nämlich weil Du Deiner nicht sicher bist. 
Wenn ich mir Träume bestellen könnte würde ich jede Nacht von Dir 
träumen wollen. Aber ich träume selten und wenn, sind es Vorahnungen, 
wie bei Deiner Einberufung, auf solche Träume verzichte ich gerne. 

14.5.40. Von Willy ist heute endlich ~achricht gekommen. Er 
ist seit 10.Mai 5 Uhr 45 in Holland. Seit drei Tagen haben sie nicht 
eine citunde geschlafen. ~ine' Brücke ist fertig, nun geht es weiter. 

-000-

Heute habe ich den Bescheid wegen der Familienunterstützung erhalten. 
Sie ist wirklich fürstlich ausgefallen, und zwar kriege ich monatlich 
RM 56.60. Ich wollte ich bekäme nichts,und Du wärst hier. 
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Pfingsten 13.u.14.5.40. J'etzt ist fünf Tage Postsperre.lch 
schreibe aber dennoch, kriegst halt dann alles zusammen. Am Pfingst­
samstag machte ich mit Mama und Hansi einen kleinen Spaziergang aufs 
hameau und über Sievering heim. Wir fanden viele Himmelschlüssel 
und sogar ein paar Maiglöckchen. das Wetter war prima. 

Hoffentlich kommst Du nicht weg von dort wo Du Dich schon 
eingewöhnt hast. Aber ein Soldat bleibt selten solange wo, daß er 
heimatberechtigt wird. Paß gut auf Dich auf. Alle unsere uedanken 
sind immer bei Dir, das weißt Du. 

Dienstag nach Pfingsten haben wir Deinen Opa begraben. Er hat 
zu guter .J..Jetzt noch viel mitmachen müssen. I"lama hat Dir ein Telegramm 
geschickt, in der leisen Hoffnung, daß Vu vielleicht 'ein paar Tage 
Urlaub kriegen kannst, bei der derzeitigen Lage war kaum damit zu 
rechnen. 

uonst gibt es nichts Neues. Wir verfolgen gespannt die militä­
~ rischen Operationen an der Westfront. Es muß bald eine Entscheidung 

--' fallen, solche Schläge halten auch Frankreich und England nicht aus. 
Vielleicht sehen wir uns früher, als wir alle glauben. Für den Fall 
hat Hansi angekündigt, daß er sich einen solchen Rausch ansaufen 
wird', daß er acht l.rage nicht mehr nüchtern wird und Du mußt auch 
einen IfFetzen tt haben. Ich bin auf Rausch nicht soe:-picht, eher wünsche 
ich mir eine schöne Reise mit Dir, Mama träumt von einem Festessen, 
mit einem Kuchen aus zwölf Eiern. So hat jeder einen anderen Wunsch, 
was schwebt Dir vor? Warte, Mama will etwas dazu schreiben: 
Lieber Bub! Seit gestern ist es wieder erlaubt Briefe zu senden, da 
haben wir gleich die liegengebliebenen Zeitungen aufgegeben. Hoffent­
lich kalppt auch die Paketpost bald. nast Du Dir den Fuß vielleicht . 
infisziert? Bei uns ist seit Pfingstsonntag ein scheußliches Wetter, 
es ist kalt und regnet, aber nicht SChnürl, sondern Stricke. Samstag 
war der letzte schöne Tag, da machten wir gleich nach dem Essen einen 
kleinen Ausflug aufs 0ameau und brachten viele Blumen mit heim. 

Es ist schade, daß Ihr kein Radio habt, denn es sind täglich 
viele bondermeldungen. Ich igK glaube jetzt ist schon Aussicht, daß 
der Arieg bald zu Ende geht. Täglich werden jetzt so große Sieges­
meldungen gebracht, daß es garnicht mehr lange dauern kann, bis wir 
mit unseren Feinden fertig sind. 

Sonntag hat Uolly die Tisch_, Hand- und Geschirrtücher mit der 
Nähmaschine gesäumt. Du wirst überrascht sein, was für schöne Sachen 
Dolly gekauft hat. ich glaube, daß sie auch Dir gefallen werden, 
zumal ziemlich viel Reinleinen dE4bei ist. 
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Bitte schreibe täglich wenigstens eine Zeile, sonst mache ich 

mir solche Sorgen. Es nützt zwar nichts, aber ich kann nicht aus 
meiner Haut heraus. Sei auf das herzlichste gegrüßt und geküßt von 
Deiner Dich liebenden Mama. 

16.5.40. Heute habe ich endlich die Erledigung meines Abferti­
gungsansuchens von der Pensions-Versicherungsanstalt bekommen. Also 
250 RM kriege ich, das ist ganz nett, soviel hatte ich garnicht er­
wartet. Morgen hole ich die restliche Wäsche ab. Ausgesucht ist 
schon alles, konnte es aber bisher nicht zahlen, weil ich Dein Geld 
nicht antasten will. 

heute wurden die Jahrgänge 1900-1903 zum Militärdienst aufge­
rufen, das bedeutet, daß Hansi eventuell einrücken muß. 

Aus dem neuen Posten ist nichts geworden. Erstens sollte er. 
sofort besetzt werden und nach Vöslau gehe ich unter keinen Umständen. 
Trotzdem tut es mir fast leid, das wäre typisch etwas für mich gewesen. 
Na, es wird nach was anderes daher kommen, man muß nur die Augen 
offen halten. 

18.5.40. Ich war so sicher, daß ich Pfingssamstag einen Brief 
von Dir erhalten würde und habe auch Nama mit meiner Zuversicht ge­
tröstet. Als nichts kam und wir bis frühestens Dienstag auf Post 
warten mussten, bin ich ganz irre an meinem ~@fühl geworden, worauf 
ich mich doch bisher verlassen konnte. Aus dieser II s icheren" Quelle 
weiß ich auch, daß Du wiederkommst und Dir nichts passiert. 

Den Rahmen für Dein Photo zum Muttertag konnte ich nicht mehr 
rechtzeitig kaufen, weil Dein Brief zu spät kam, das hole ich nach. 
Über Deinen Brief wird sich Nama mehr freuen als über den schönsten 
Rahmen, und wäre er aus purem Golde. 

Heute hat mich der Direktor wieder einmal zum Diktat geholt, 
weil sein Fräulein krank ist. Er war sehr ungnädig, hat die Akten 
hin- und hergeschmissen. Ich habe mir gedacht "Trottel ll

• Als ob 
mich irgendetwas erschüttern könnte, ~s nicht mit Dir zusammenhängt. 
Für alles andere habe ich eiserne l~erven gekriegt ünd ich kann sagen, 
es bringt mich nichts aus ner Ruhe. 

Du hast sicher angenommen, daß ich zu Pfingsten in ein Kino 
gehen würde. Falsch getippt! Ich finde nichts mehr an seichter Unter­
haltung. Ich gehe nur noch ins Wochenschaukino. lch sitze lieber 
daheim beim Radio. Wegen dem Nachtmahl könnte ich nur in die 9Uhr­
Vorstellung gehen und ich mag im Dmnkeln nicht allein die ~eter 
Jordanstraße hinaufgehen. Auch habe ich keine Zeit.lch gehe einmal 
die Woche zu Vater nachsehen wie es geht mit der neuen Frau, ob er 
was braucht und Nachrichten sammeln für B~efe an Willy und Aarli. 
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Karli ist allein im Waisenhaus geblieben, nachdem hermi nach der 
Schule entlassen wurde und mheim au!' den Pflichtjahreinsatz wartet. 

Die Stiefelriemen habe ich schmn geschickt, nun schicke 
ich noch viele Küsse. 

19.5.40. Ich habe Deine alten Driefe sortiert, die Du mir seiner­
zeit aus ~lmau, Mönichkirchen und aus der ersten Militärzeit bei den 
Hoch- und Deutschmeisten geschrieben hast. Ich musste weinen, weil 
mir aus jeder ~eile so deutlich Deine Liebe sprach. Vielleicht weinte 
ich deshalb, weil in Deinen jetzigen Briefen so garnichts davon zu 
lesen ist. \;/ie kommt das? l"ian könnte meinen, sie wären vmn einem ganz 
anderen i-lenschen. ßi tte sage mir ab und zu etwas l~ettes. Nun, da ich 
nicht mehr in Augen lesen kann, brauche ich das um glücklich zu sein. 
Heute habe ich einen der seltenen larmoyanten Tage, es ist besser 
ich mache Schluß. 

Wenn ich einmal überflüssige 30 RM habe, lasse ich das andere 
Brautbild, wo wir beide lachen, einrahmen. 

Im Büro ist jetzt viel zu tun, Urlaubsvertretungen. Dadurch 
vergeht die Zeit schneller. ~ch möchte schon ein halbes Jahr älter 
sein, dann wäre alles vorüber. Weißt Du eigentlich, daß wir heute 
genau zwei Monate verheiratet sind? 
Anbei ein Schreiben von Hansi: 

lleute ist Muttertag und unsere Mutti ist guter Laune. Nicht 
etwa weil I"luttertag ist, sondern weil sie Post von Dir bekommen hat. 
Dolly kam und brachte Maiglöckchen und eine Bonbonniere, worüber 
sich die Mutter gefreut hat. Jetzt ist unsere Wohnung in einen Betrieb 
umgewandelt. Mama und Dolly nähen mit einer Vehemenz auf der Näh­
machine, das Radio schreit, ich bearbeite die Schreibmaschine. Das 

~ Konzert 'müsstest Du hören. Am ruhigsten ist unsere liebe Mutter. 
Und draußen regnet es ohne Unterlaß. Also wenn es jetzt warm wird, 
dann ist der ~ommer da, ohne daß wir einen Frühling hatten. Ist ja 
auch egal. Wenn der Krieg aus wäre, würde ich trotz Gliederreißen 
ein ganzes ~ahr Winter in Aauf nehmen. Morgen ~hicke ich Dir mit 
Briefpost Schokolade und Bonbons, d.h. die Süßigkeiten sind von 
Dolly, ich verpacke sie nUr fachgerecht. Sobald die Paketpost wieder 
erlaubt ist, na, dann weißt Du ja, daß wir jede Gelegenheit aus­
nützen. Da wird wieder gebacken auf Teufel komm raus und xmEXßi 
weißt Du; in solchen Fällen fällt auch für mich ein Krümchen ab. 
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20.5.40. Lieber Bub!Vor allem danke ich Dir recht herzlich für Deine 
lieben Wünsche zum Muttertag. Ich habe mich wirklich gefreut, war es 
doch die erste Post nach längerer ~eit und zweitens kam sie gerade am 
Muttertag, so war die Freude aoppelt. Von Dolly bekam ich einen Strauß 
Maiglöckchen, ferner eine sehr schöne Bonbonniere. Die Schachtel 
werde ich behalten, die Bonbons Dir schicken, Du wirst bessere Ver­
wendung dafür haben, mir würden sie garnicht so schmecken. Aber das 
ist noch nicht einmal alles, ein kahmen für euer Hochzeitsbild ist 
noch ausständig. Das Liebste freilich wäre mir, wenn kein hrieg wäre 
und Du zuhause sein könntest. Hoffentlich bist Du noch an Deinen alten 
Platz? Gestern abend hat es so stark geregnet, daß Dolly bei uns 
schlafen musste. Galubst Du, daß es ratsam wäre die bocken einzeln 
im Brief zu schicken? Du wirst sie doch schon dringend brauchen? Gott 
mit Dir und viele Grüße und Küsse von Mama. 

20.5.40.Willy hy~ jetzt harte Arbeit. Sie sind noch immer dabei 
Brücken in Holland zu bauen. Von 2 Uhr nachts bis 2 'uhr mtbttags 
wird gearbeitet, dann zwölf Stunden frei und wieder ab Mitternacht. 
Am 20.Mai kamen feindliche Flieger und warfen drei Bomven ab. 
500 m von ihre. Brücke machten die Bomben riesige Trichter. Willy 
meint, sie werden in Kürze nach Belgien kommen. Während des Durch­
bruchs durch die l~iaginotlinie haben sie sieben Tage nicht geschlafen. 

Westen.20.5.40. In unserem letzten Sta-'dort, von wo lJu meine 
'n 

letzten Briefe erhalten hast, fange ich mit einem kurzen Blitzbericht 
an. 

Die b'ranzosen räumten e~n~ge wichtige Berge vor unseren Stellun­
gen o Auf das hin wurden unsere Feldwachen auf diese Berge verlegt 
und wir bezogen die französischen Stellungen und fanden dort alles 
mögliche vor. Die Franzosen müssen die Stellungen fluchtartig ver­
lassen haben. Von M-Gewehren, Bajonetten, Muhition, Handgranaten 
über Monturen, Gasmasken bis Briefe fanden wir alles vor. Dort habe 
ich mir aus Patronentaschenriemen MarS~hriemerln selbst angefertigt. 
Ich habe von dort oben während einer W~che eine Karte geschrieben, 
die nicht mehr expediert wurde, die ich wegen ihres historischen 
Wertes hier beischliesse. In den BergsteIlungen waren wir drei Tage 
und drei Nächte auf Posten; zwei Stunden Wache stehen, zwei Stunden 
schlafen, d.h. wir haben fast nicht geschlafen, und nicht gewaschen, 
nicht rasiert, nicht zähnegeputzt, keine ~tiefel ausgezogen. Am 
dritten Abend sind wir wegmarschiert und die ganze Nacht bis nächsten 
lVIi ttag marschiert, ca. 50 km oder eher etwas mehr. Nun sind wir in 
einem kleinen ~est angelangt und seit einem Tag hier in einem Lager. 
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Wie meine armen Füße aussehen, brauche ich Dir wohl nicht zu schildern, 
und einen ueruch haben sie gehabt, mir wäre fast selber schlecht ge­
worden. Morgen geht es wieder ein Stück weiter und ich hoffen, daß 
wir dann unseren vorläufigen Bestimmungsort erreicht haben werden und 
die Feldpost wieder be~ördert wird. 

Wie ich Deinem Brief entnommen habe, bekommst Du RM 56.60 an 
Unterstützung. Jetzt habe ich das, tröstliche Bewußtsein, dem Staat 
im Monat RM 116.60 zu kosten. Viel bin ich demnach nicht wert, aber 
besser als nichts. 

Wie ich Dir schon im letzten Brief aus Nünschweiler geschrieben 
habe, ist es von dort nach einem Tag wieder weitergegangen und zwar 
nach Frankreich hinein. Gottseidank nicht in solchen Gewaltmärschen. 
Meine Füße sind noch ganz kaputt und voller Blasen und aufgeriebener 
Stellen. ~ie Franzosen ziehen sich klugerweise schön langsam zurück 
und bestimmen so unser 11l1arschtempo. Wir haben heute Zelte aufgestellt 
und werden demnach sehr angenehm übernachten. 

23.5.40.Gestern habe ich unsere Daunendecken heimgebracht und 
mich gleich probeweise daruntergelegt. Herrlich. Ich bin im Dunkeln 
gelegen und habe an Dich gedacht. nast Du es gespürt? lch finde es 
komisch, weiß nicht ob es Dir auch so geht, aber es ist doch anders 
ob man verheiratet ist oder nicht. ~er lächerliche Hokuspokus am 
Standesamt hat nachträglich eine tiefe Wirkung auf mich gehabt. Ich 
weiß bestimmt, daß ich - nicht einmal in Dedanken - etwas unserer Ehe 
Abträgliches tun könnte, ohne inneren Schaden zu nehmen. Ach, wenn 
Du hier wärst, wäre alles viel einfacher, so denke ich zuviel. Du 
h~st einma, gesagt, daß man auch ohne Liebe leben kann, das sei nur 
Beherrschung. Glaubst Du das wirklich? Wenn ich Niemanden hätte, den 
ich liebhaben könnte, wäre ich bestimmt unglücklich und hä~te das 
Gefühl, daß mir das ~eben davonläuft ohne mir mein Teil zu geben. 

Wenn man denkt, was in den dreizehn Tagen vom 10.Mai bis 23. Mai 
alles passiert ist, kann man es kaum fassen. 

~ch habe Dich sehr lieb. Hoffentlich kommt morgen Dein ange­
kündigter ausführlicher Brief. llauptsache aber ist, daß es Dir ver­
hältnismässig gut geht. 

Wenn ich an Daunendecken oder ~eintueh denke, kann ich ganz 
schwach werden. Ich habe schon mindestens drei Wochen nicht mehr 
ohne Stiefel geschlafen und länger als drei Stunden auf einmal auch 
nicht. Nachrichten h9ren wir keine. Belgien soll si·eh ergeben haben, 
doch mit dem Ausbruch des Friedens scheint wieder nichts zu werden. 
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.31~5.40. Willy ist mit Beinhautentzündung inWesel im Lazarett. 

Von Holland sind sie nach Antwe·rpen gekommen und er schreibt. In 

Holland war sehr viel zerstört, aber in Belgien sieht es noch wüster 
aus als seinerzeit in Polen. 

1.6.40.Hier gibt es vorläufig nichts von Bedeutung. Wir hoffen, 
daß wir mäglichst lange hierbleiben, der Mensch wird ja mit der Zeit 
bescheiden. Wir sitzen auf einem zerschoss.enen und von den Franzosen 
verwüsteten aus ausgeplünderten Gutshof und schlafen im Stall.Teotzdem 
hoffen wir alle lange hierzubleiben. ~s ist tatsächlich gegen unsere 
früheren Unterkün4te in selbsßgebauten Unterständen, Erdlöchern und 
~elten fürstlich bequem. Wir sitzen eben im Hof an einem Tisch, ich 
sogar in einem ramponierten Korbfauteuil und am ~isch stehen sogar 
zwei Vasen mit blumen, mit einem Wort ftKomfort". 

Du schreibst, ob ich auch der Ansicht bin, daß ~u schon für den 
Urlaub zu sparen beginnen sollst. Der Ansicht bin ich schon, aller­
dings nur weil ich Dein sparen kenne (sonst nicht). 

Meine Firma hat sich wieder einmal total verhaut und mir 50 
Memphis geschickt. Bei einiger Intelligenz hätten sie herauskriegen 
können, daß ich Nichtraucher bin. Lauter solche Pakete und ich bin 
ruiniert. 

Die Franzosen haben hier überall wie die Wilden gehaust.Viel­
leicht weil es sich in Lothringen um ziemlich rein deutsch besiedelte 
Gebiete handelt. 

Westen, 14.6.40. Außer unserer Übe~siedlung ist von hier nichts 
~eues zu berichten. Daß unsere Truppen in Paris einmarschiert sind, 
weißt Du längst bis der Brief ankommt. 

Hier ist es heute so ruhig und schön, daß man es garnicht glauben 
kann, daß es in 100-200 km hart auf hart geht. In den nächsten Tagen 
rechne ich nicht mit Post, weil wir wahrscheinlich in Bewegung kommen 
werden. Die gesammelte Post, die schon ein kleines Packerl ausmacht, 
werde ich jetzt verbrennen. Das wird ein ziemliche Feuersbrunst werden. 

Wie ich gerade höre, söll Reynoud zurückgetreten sein und 
Marschall Petain sein ~achfolger. Hoffentlich beschleunigt das die 
Ereignisse. Ich habe nur den einen Wunsch, Dasch, rasch, rasch. 

Westen 18.6.40. Alles ist uninteressant geworden gegenüber dem 
Silberstreif, der sich gestern am Horizont gezeigt hat. Wir sind 
zwar alle etwas enttäuscht, weil es ursprünglich bei uns schon ge­
heißen hat Frankreich habe die Waffen gestreckt. cio oder so, das 
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Ende in Frankreich kann nicht mehr lange auf sich warten lassen. 
Vielleicht ist, während ich diese ~eilen schreibe, die Entscheidung 
schon gefallen. Als sicher nehme ich an, daß jetzt der Teil des 
i~rieges beginnt, in dem wir marschieren und wieder marschieren müssen. 
Aber auch das wird vorübermarschieren. Wie die Sache mit England 
weitergehen wird ist wohl noch vollständig ungewiß. Aber solange wie 
es schon gedauert hat, wird es nicht mehr dauern. Es hat keinen Sinn 
von lauter Dingen zu schreiben, die bis zum Einlangen des Briefes 
längst überholt sind. Dem Tempo der Zeit ist die Feldpost nicht ge­
wachsen. Meine Stimmung hat sich nach längerer ~eit über ein gewisses 
Niveau erhoben. Das Wetter ist auch besser geworden, so müssen heute 
auch noch gute Nadhrichten kommen. Ich gehe jetzt einmal essen und 
mir eine Brauselimonade machen. 

19.6.40.Wir sind nur etwas rechts von unserem Abschnitt ge­
kommen und haben mehr als die Hälfte des Weges im Auto zurückgelegt. 
Hier ist es auch nicht schlecht. Jedenfalls habe ich mich einmal mit 
Ananaserdbeeren angegessen und auch R~bisl gibt es in Fülle. Mama 
würde das Herz brechen, wenn sie sehen könnte was die Franzosen hier 
angerichtet haben. Im Keller watet man bis zu den Knöcheln im Bohnen­
kaffee, gemischt mit Zucker, nur haben sie Petroleum darübergegossen. 
Auch Hansi würde das Herz brechen: bester Rotwein mit einer Schicht 
Petroleum drauf. Aber die Konserven und den Zwieback und teilweise 
Zucker haben sie nicht mehr Euinieren können. 

Westen 25.6.40.Hier war in den letzten Tagen der Teufel los. 
Zum sdhlafen bin ich überhaupt nicht geko~en. Angeblich soll heute 
endgültig der Friede ausgebrochen sein. Genaues ist bei uns nicht 
bekannt. Ich bin fast schon skeptisch, sooft haben wir es schon ge­
hört. Heute abend entfernen wir uns wieder von diesem Ort. Das wird 
wieder eine Hatscherei werden. Regnen tuts auch. Ich muß noch mein 
ganzes Glumpert packen. Wenn ich ~eit hätte, würde ich mehr schreiben, 
denn - wie unlängst einer sagte - ich habe auch noch an der Front ein 
Privatleben, wenn es auch nur im Briefeschreiben besteht. 

Rexingen 26.6.40. Gottseidank Bind wir gestern aus dem letzten 
Abschnitt herausgekommen. Einmal hatte ich dabei mehr Glück als Ver­
stand gehabt. Dann waren wieder so gegen 50 km zu marschieren, ich 
wurde aber als--Quartiermacher eingeteilt und bin den ganzen Weg voraus­
gefahren. Die Leute hier sind sehr freundlich. Die Gegend war nicht 

• 
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Kriegsgebiet, daher ist nichts zerstört und die Bevölkerung war 
nicht evakuiert. Französisch sprechen die wenigsten, aber als richtige 

Deutsche fühlen sie sich auch nicht. Sie sind eben Elsägser, damit 
basta, erinnern mich an die Österreicher. 

Mich selbst habe ich ganz gut einquartiert. heute zumindest 
werde ich in einem Bett schlafen, allerhand! 

27.4.40.Von Dir ist keine Post gekommen, das ist ein schlechtes 
Zeichen, bedeutet es doch, daß wir wieder fort müssen. Das würde mir 
leid tun, denn ich bin phantastisch untergebracht. Das Bett ist 
wunderbar, bin immer zum ~ssen eingeladen und~s ist besser als weit 
und breit in Deutschland. Beim ~ssen fühle ich mich direkt nach Wien 
versetzt, nur daß wir zum Essen keinen Rotwein trinken. Gestern aß 
ich einen Kirschenkuchen, zu dem man "vous" sagen muß. Also mit einem 
Wort, mir geht es zu gut, als daß es dauern könnte. 

~ Gestern habe ich eine harte vom Büro bekommen. Ich ärgere mich 
jedesmal, wenn jemand vom Büro schreibt. Sie beklagen sich immer, 
in einer so erhebenden ~eit die gewöhnliche Arbeit tun zu müssen. 
Glauben die Idioten wirklich, daß es an einer modernen Front erhebend 
ist? Mir scheint, der Arieg muß im Radio und in den Zeitungen erheben­
der sein als 500 m vom" Feind entfernt. Na, jetzt ist auch das vorüber 
und wenn nicht das exerzieren wäre, würae ich nichts sagen. Aber nach 
einem Vierteljahr Front geht mir das Rechtsum,Linksum sehr gegen 
den i5trich. 

Hier erfährt man eine Menge interessanter Einzelheiten aus dem 
französischen Militärleben. Die ]'ranzosen lagen über ein halbes Jahr 
hier. Lustig ist, daß sie ständig deutsche ~±K~KE Bender und mit ·Vor­
liebe deutsche l'';lärsche hörten. ß.m besten hat ihnen das Englandlied 
gefallen, das sangen und pfiffen sie unentwegt. In dem halben ~ahr 
hatten sie nicht ein einzi8esmal exerziert, wir jedoch schon am zweiten 
Tag. Wie ein Einheimischer meinte, was auf der einen Seite zuwenig 
getan wurde, tut die andere Seite zuviel. Die Elsässer erinnern mich 
in einer Weise an die Österreicher. Was er hat will er nicht, was er 
will das hat er nicht. Damit ist mein Leitfaden durch das Elsaß beendet. 

22.6.40. Nach längerer ~eit hat Willy geschrieben. Er war drei 
Wochen mit einer eitrigen BeinhautentzÜDdung im ~azarett in Antwerpen. 
Anschliessend musste er sich weitere vier Zähne ziehen lassen. Er 
liegt in Mühlheim und wartet auf seinen weiteren Einsatz. Er hat noch 
Schonzeit ~nd braucht nicht arbeiten, aber sie haben viel Fliegeralarm. 
Häufig verbringen sie 2_3 Stunden pro Nacht im Keller. Er wird der 
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Truppe nach Fr ankreich folgen, aber es sei doch schon ein Ende abzu­

s ehen, schreibt er, und daß er sich auf ein Wiedersehn in \Vien freut . 

14 . 7 . 40 . Wenn ich mich recht erinnere, hast Du mich i n einem 
der letzten Briefe gefragt , ob s i ch di e l'lenschen i m Elsaß über di e 
Befreiung freuen . Nun , die Sache i st so , daß sie sich garni cht befre i t 

vorkommen . ~ie sagen, es ist uns in ~rankreich gut gegangen und se i ner­
zeit in Deutschland und es l'/ird uns wahrscheinli ch auch nun wieder gut 

gehn . Was die Leute hier in Delme von der Befreiung ha l ten , ~iß i ch 

nicht, hi er betrachtet man französisch als l'iuttersprache. \Vie es hi er 
aussieht? flaCil hwelliges ~and , weni g Wald , meist \v e i den, zi emlifb 

schl echter Boden, vorvli egend Rinder- und .t'ferdezucht . breite, von 
Alleebä umen gesä umte Straßen durchziehen di ch(das ~and . 

16- 7 . 40 . Gestern hat unsere bersiedlung stattgefunden . Das 
Dorf i s t freundl i ch und sauberer als Delme . Für zwei Stunden waren 

wir ganz prächt i g in einem Gutshof untergebracht , mussten aber bald 
in eine kleine Hütte übersiedeln, nun l i ege ich wi eder auf Stroh . 
~wei Kilometer von unserem Li ocourt soll es einen klei nen Fluß geben , 
da könnte man baden, wenn man ~eit hätte . Schi cke mir auf alle Fäl le 
meine Badehose . wahrs cheinlich bin ich dann schon anderswo , aber 

immerhin . 

Gestern haben wir na ch einer abenteuerlichen Hamsterf ahrt fünf 
Ei er ergattert . Das ist hier ein Kunststück, da di e Leute uns a us 

Pr i nzip ni chtsverkaufen und unsere Reichsmark nur ungerne nehmen . 
Aus den Eiern ha ben wir uns einen prima "ai serschmarr n fabrizi ert. 
\/enn ich daran denke, rinnt mir noch das \yasser im Hund zusammen, 

obwohl er für meinen Geschmack eigent l i ch zu fett war . 

17 . 7 . 40 . Gehe heute mit einem Gefangenentranspor t nach Ostpr eußen 
ab . vlird meiner Schätzung na ch 2- 3 \oJ cil chen dauern . ,/erde von der Fahrt 
di verse Ansichtskarten senden . Vorläufig warten wi~ 
Bahnstrecke durch l1:egenfälle in Unordnung ist . l'le tz 

i n Hetz , 
ist sehr 

weil di e 
hübsch . 

Es gibt Theater und "'inos und ein reges .weben . 'denn nicht das viele 
i"iilitär wäre, I~ürde man vom L'rieg nichts bemerken . ier könnte man es 
~onate a usha lten . Vor a llen Dingen gi bt es erstklassiges Essen . Was 
ich von früh bi s Mittag zusammengefuttert habe i s t nicht unbedeutend , 
zwei komplette I~ i t t agessen waren darunter . 





l. 
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29 . 7 .40 . Im letzten Brief habe ich geschrieben, daß ich mit 

einem Gefangenentransport unterwegs bin. bs ist nun so, daß wir immer 
noch am Ausgangspunkt, nä mlich in Netz sit~en . Toll i st , daß wir 
hier warten und schon wieder exerzieren. ~eider sind seit heute 

~ebensmittelkarten eingeführt . Zum Glück haben wir die letzten beiden 
Tage gegessen was hineinging. Man bekam von halbsbraten über Schinken 

bis Schlagobers alles . Hier kann man sehen , wie gut es den anderen 
geht . Hetz ist schön und sehr sauber, eine ~eltenheit in Frankreich. 
Vorgestern war ich im Theater bei einer Truppe des rleichssenders Wien . 

Ich habe zwar a lles gekannt, von Eybners "Besoffenen" bis zu den 

Sachen des \v iener Werke l und der Rambausek . Ferner wirkten mit Oeggl 
und Borsos. Das war natürlich nett . Die letzten zwei Tage waren über­
haupt die ersten annehmbaren seit ich bei dem Verein bin . Wann es 
weitergeht wissen wir nicht. 

6 . 8 . 40 . ~ch sitze momentan im S~hBellzug Stettin- öln und habe 
endlich Zeit Dir mehr als nur herzliche Grüße zu senden . Du weißt 
berei ts, daß wir in I' etz sechs 'i'age auf den Abtr ansport gewartet 
haben . Die ~tadt hat mir sehr gut gefallen und dann : das Essen . Hundert­

mal am Tag haben wir auf unser Liocourt (Linhofen) geschimpft. Warum 
konnten wir nicht das Glück haben und in etz stationiert sein. Von 
i-letz sind wir mit unseren 2000 Gefangenen (wir \~aren 74 i"iann) über 

Chateau ualins, !~ancy, Saarburg, Homburg , \iforms . Frankfurt, Berlin 
na ch Stargard gef ahren, was drei Tage und zwei Nächte gedauert hat . 

Stettin hat einen großen Hafen, in dem unter anderem auch die 
"Gustloff" lag. Vormittag haben wir eine "afenrundfahrt mit der Bar ­
kasse gema cht . Bi s zum heer, also üwinemünde hat es nicht ge r eicht 
mit der ~eit, nur bis zum Haf f . 

Die Transportbegleitung war sehr schön . Doppel t bitter wird 
die Rückehr in den hasernenhofbetrieb sein. Dabe i werde ich noch 

verrückt oder tobsücht i g . 

12 . 8 ,40. uestern ist Dein Brief vom 6 . August eingelangt, mit 
dem Du das Kölner Telephongespräch bestät i gst. Ich hoffe , daß Du bei 
meinem nächsten Anruf weniger aufgeregt s ein wirst, dann wird Dir 
auch etwas einfallen . Auc h Dein Schweigen und \v einen war schön . Da s 

Gespräch hat nur RM 2 . 70 gekostet . 
Deine Briefe kriege ich voller ~ensurlücken, was schreibst Du 

denn alles? Da ß Du mich lieb hast i st mir sogar außerordentlich 
wichtig und ich denke stets daran . 

Für heute ~acht dürfte eine Bataillonsübung angesetzt sein , 
da heißt es wieder sinnlos herumjappeln . 
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Waffenstillst and mit Fr ankreich 
Endlich wird nicht mehr mit Bomben und Grana ten Cl uf l'lens chen geschossen . 

Es ist wieder Friede . Noch ka nn man s ich nicht uneingeschränkt der 

Freude hingeben . Die l etzten Briefe stammen von vor diesem ~reignis . 

Haben Rudi und Vl illy di ese kri tischen Tage gesund überstanden? Ein 
Bürokollege war gefa llen. I/ ie entsetzlmch sinnlos, am l etzten Kriegs­
tag noch sterben zu müssen . 

14-September und noch kein Brief mi1; Datum na ch dem waffen­

stillstandstag . Inzwischen ha t bitler in demse lben Eisenbahnwaggon, 
in dem ein deutscher Gener a l nach dem Ersten I'/el tkrieg die "api tulation 
unterzeichnen musste , di e Scha nde getilgt. Was für ein Augenblick 

~uß es für de n seinerzeitigen Gefre iten gewesen sein . Ich sah das 
in der Wochenschau . Er ha tte es besser gemacht als alle Gener ale damal s . 
Er wird vergöttert . 

1~,8 . 40 • ßndlich i s t ein Brief von Willy an Vater eingetroffen . 
ubwohl er noch a~s "'riegstagen stammt , beruhigt es uns . Er i st in 
einern Schloß in Fr ankreich untergebracht , also höher geht es nimmer . 

50 verschieden können boldatenunterkÜDfte sein . Es handelt sich um 
Saint Christoph- des- Bar des be i Sa int Emilion. Ein herrliches Barock­
schloß , umgeben von Wald und We ingärten. Im Schloßteich müssen s ie 
s i ch waschen . Turnusweise werden jeweils z\~anzig !1ann anj Meer ge­

fahren zwecks Besichti§ung . An ihm war die Re ihe noch nicht, dann hätte 
er er stmals den Ozean gesehen . Die j'ameraden sagen es sei wunderschön . 
Di e Gegend i s t schon ganz südlich mit ral men und Fe i genbäumen und 
sehr viel Ubst . Di e Pfir s iche sind so groß dort wie be i uns die Äpfel . 
Nun dürfen sie endlich einmal ausruhen . Tägl ich wird vier Stunden 
exerziert , sonst sind sie fre i . Die Hitze i st a llerdings enorm, sie 

hatten s chon 46 Grad. Da s ie da s Wasser nicht trinken dürfen , bekommt 
jeder Soldat ans Bett (so etwas gi bt es wi eder ) eine Flasche besten 
Rotwein gestellt für 20 Pfennige. Ich gönne es ihm. 

Brief von hudi i s t eingel angt aus Friedenstagen , 2 . September . 
lch l aufe sofort damit zu Mama, um auc h ihr die Ungewißhe it zu nehmen . 
Er schreibt : am 26 . 8 . hat bei prä chtigem Wetter die große Siegesparade 
stat t gefunden . Alles hat geklappt. Nun ha ben wir ~inen neuen Sport . 
Wir sammeln Beute . laffen, Munition, etc . Da diese s Gebiet schon einige­
male a bgesucht wurde , l äßt sich nichts finden , trotzdem wir di e Gegend 
immer wieder durchkämmt . Du kannst Dir nicht vorstellen, wie anstren­
gend es i st ü ber frischgeackerte Felder zu gehen, oder über Wiesen, 
die alle 30 m mit Btacheldrahtzäunen versehen sind. Dazu ist es 
glühend he i ß . 
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Der <rankreich- Feldzug ist zu Ende . Die beiden englischen 

Kanal inseln sind besetzt . Nun ma c ht sich eine große Umor ganisation 
in der 'wehrmacht bemerkbar • .de i \'illy schwirren Gerüchte , daß sie 
na ch Spanien kommen , aber was wollen s i e dort? 

Auch r{udi ma cht s ich abmarschfert i g . Den zuletzt eingelangten 
Mohnstrudel musste er beinahe auf einen Sitz aufessen . In den aller­
nä chsten 'ragen wird nOl ch uaarbrücken oder Homburg marschiert, von wo 

a us die Verl adung erfolgen soll . Bolange sie nicht am Bestimmungsort 
sind , gilt Post- und Urlaubssperre . 

Di e 'rruppenverlegungen haben stattgefunden . Hudi i st in Ober­
schlesien g elandet , \'iilly in Rumänien . Neue Landkarten müssen ange ­
schafft werden . 

16 . 10 . 40 . '~ute wurde aufgenommen wer Metallarbeiter, Modell ­

tischler , etc . i st . Ich habe Chemiker angegeben . Ob das gut oder 
s chlecht i st , weiß vorläufi§ nur der liebe Gott . l'lit dem Urlaub i st 

es wie verhext . Jetzt müsste ich auf a ll e Fä l le an die Reihe kommen 
und ich kann wegen dem Unterführerlehrgang nicht , zu dem ich mich 
gemeldet hatte . Das hät ce lch mir in meiner kühnsten Phant asie nicht 
gedadht , daß ich gegen Ende Oktober no ch immer nicht auf Urlaub ge­
wesen sein würde , 

Morgen i s t ein Kameradschafts- bzw . ~bschiedsabend der ehemaligen 
2 . Kompagnie . Ich bin garnicht dazu aufgelegt . Bin un~eden mit mir, 

daß ich gestern angegeben habe, daß ich Chemiker bin . Sonst Ivürde 
ich den Unterführerkurs sein l assen und einfa ch nachhause f a hren . 
I-fenn ich wirkiliich von der I\ompagnie wegkomme und evtl . in die Rüstungs­
industrie , \ver Iveiß wo sie mich da hinstecken und um den Urlaub bin 

ich frisch geprellt . Na , man wird ja sehen was d i e Zukunft an Über­

raschungen bringt . 

Am darauffolgenden cionntag , ich hatte den letzten Brief noch 
nicht erhalten, klopfte es an der Hei mhoftüre . Schlaftrunken öffne 
ich, da steht der Göttergatte draußen , aus Kampf und Si eg heimgekehrt . 
Ich gl aubte zu träumen . Immer wieder drücke ich mich an ihn, verge ­
wissere i ch mich , daß er tatsächlich aus Fl e i sch und Blut vor mir 
steht . 

Nachdem dieses l!.reigni s meinersei ts ausgiebig mi t ·rränen be­
gossen war , tauchten die ersten .defürchtungen auf : würde der Rüstungs­
einsatz in Vlien erfolgen? Könnte ihn sogar seine Firma anfordern? 
Das ge l ang , und so konncen die unterbrochenen Flitterwochen forgesetzt 
v/erde n . 
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An der früheren .webensweise ändert s ich nichts . i'langels eigener 

\'Iohnung l ebt Rudi we i ter bei Mama und wird von ihr bekocht und um­

sor~t , während ich mi ch auf die seelische und körperl iche rletreuung 
beschrä nke. Ich bi n verheiratet, ohne die volle ~RKRtN~xtMRgXMNj 
Verpfl ichtung des ütandes auf mich nehmen zu müssen . Mama i s t es 
recht so , braucht s ie den Buben nicht hergeben . Der Gedanke , ihn 
meiner Ver pfl egung ausgeliefert zu wissen, i st i hr haarsträ ubend . 
Im ne imhof habe ich Z\'lar eine sturmfreie Bude, aber rierrenbesuche 
müssen um 22 Uhr das Haus ver l assen . 

Di e Tage der Ho chspannung sind vorbei . Der Arieg i st aus, e i n 
neuer Lebensabschnitt beginnt f ür uns . Es sollte die schönste Zeit 
we r den . Poli tik interessi ert und nicht mehr . Hauptsa che , daß nirgendwo 

gekä mpft wird . Nur unser e U- Boote und Fl i eger halten Wacht . Vielleicht 
kommt auch Willy ba l d zurück , wo zu braucht man denn no ch Soldaten . 

Überall nur gUee a c hrichten . Fredä i s t zufrieden bei seiner 
Firma . bei Va ter waltet eine neue .rau im naus, nerbert ha t die 
Hauptschul e vol l endet und arbeitet a l s Fe inmechani kerlehrling bei 
der Firma "ronei s im 19 . Bezi rk . flermi absolviert das Arbeitsjahr . 
Nur Karl i i s t noch im Waisenhaus in Gois ern . 

Ich verspüre einen nicht zu stillenden Bildungshunger . Nun , 
da wir beide verdienen , können wir am kulturellen Leben der l::itadt 

te ilnehmen . Jede Josefstadtaufführung s chl ägt mich tagelan~ in ihren 
Bann. Es gi bt auch Sonntags- Ma tineen, Vorträge im Auditorium, in der 
urani a und bei vielen andere n vereinigungen . Ich durchstöbere die 
L.e itunge n nur na ch solchen Ni ttei lungen, was lIIir bald den Ti tel 
eines "Adabei" eintr ägt . Berühmtheiten sammle ich wie a ndere Brief­
marken , denn ich finde es hat immer einen Grund \venn jemand "hervor­

ragend" i st . l~h sonne mich in ihrer .usstr ahlung . lias gibt einem 
mehr a ls menschliche Koneakte. 

Glückl ich , daß wir nun alles gemeinsam erleben können, merke 
ich erst einige Zeit später, daß mir etwas fehlt . Es i st der Brief­
wechsel. Nicht eigentlich Hudi s Briefe , die waren meist dürft i g im 

Inhalt , reine Jachmieteilungen, manches nur geschrieben , um das 
Papi er vollzukriegen . "as mir fehlte , war die Gelegenheit michU, selbst 
schriftlich a uszudrücken. l'leine .c.rlebnisse zu Papi er zu bringen . 

Wenn mir nach e i nem gemeinsamen Theater besuch vor Begeisterung 
der l'lund überging , quoll die ganze Geschi chte wieder hi naus . " lVa s 
erzählst Du mir das al l es , ich habe es doch gehört", sagte er dann 
gä hnend. An Gesprächen war Rudi nicht interess i ert . \'Iozu über etwas 
reden, was wir beide wissen . In mir sah er offenbar keinen gleich­
wertigen Gesprächspartner . I ch habe ke ine höhere Schul e besucht und 
war mir peinlich der Lücken in me inen Kenntnissen bewußt . Aber ich 
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bin lernbegierig und erkundige mich unentwegt wie ein Kind nach allem 
was ich nicht verstand. Dann rief Rudi oft überrascht aus: ~was, dai 
weißt Du nicht?". ftein, sonst würde ich nicht fragen. Aber ich hatte 
Phantasie , Intuition und große ~rlebniskraft. Zum Erleben bedarf 
es auch einer Gabe. Wissen kann man sich aneignen, Begabung nicht. 
Manche reisen um die Welt und kommen ebenso leer zurück, ein anderer 
geht über die Straße und erlebt tausend Abenteuer. 

Um diesem ~angel an Mitteilung abzuhelfen, begann ich Tagebuch 
zu schreiben. Dies kann ich jedem nur dringend empfehlen. Mein Tage­
buch ist mein besseres Ich geworden. Indem ich meine Gefühle in Worte 
fasse, klärt sich manches. l"lan erzieht sich zur Ausdauer und es 
erleichtert Selbsterkenntnis. Tagebuchschreiben ist eine Bereicherung 
des .uebens. 

Während der aufregenden Tage des lra-nkreich-Feldzuges war e.s 
passiert, daß uns von der Gemeinde Wien endgültig ein Stück Land 
zugewiesen wurde. Diesmal ein wunderschöner Fleck am Hannplatz in 
Döbling. Das Grabeland lag ideal für uns, nur fünf Gehminuten von 
Mamas Wohnung entfernt. Hansi hatte sich bei der Verteilung um ein 
Eckstück beworben, meine Parzelle war anschließend. Das Grundstück 
war von Himbeerhecken und Hollerbüschen eingesäumt, die auch in unsere 
Ernährungswirtschaft eingeplant wurden. Die Blätter der Himbeeren 
ergeben einen köstlichen Tee und Hollerritzel, mit.Pflaumen und 
Äpfel oder Birnen aufgekocht, lernte ich als Vitaminträger und 
erfrischende Beigabe zu Grießschmarrn schätzen. Die Urbarmachung 
war eine schwere Arbeit für nansi. Steine, Wurzeln und schlechte 
Erde wurde über den Böschungsrand gekippt, wodurch wir später noch 
einen ~treifen von 2 m dazugewannen. ~in Beet nach dem anderen entstand 

~ und wurde sogleich mit Zwiebel, Bohnen, Paradeisern, Ananaserdbeeren 
etc. bepflanzt. Uns alle machte der Garten glücklich. Nun waren wir 
Teilselbstversorger und hatten überdies eine Sommerfrische. War man 
abends auch hundemüde, war es doch eine gesunde Müdigkeit. Hansi 
liebte diese Tätigkeit, die ihm von Jugend vertraut war, immer hatte 
er von einem citück eigenen Grund und'Boden geträumt, nun war er ihm 
in den Schoß gefallen. 

Auch für !~lama war der Garten ein begen. Vor allen Dingen, weil 
er sie aus der feucht-dumpfen' Wohnung herauslockte in Licht und Luft. 
Was aber für sie noch wichtiger war, es gab immer etwas zu ernten, 
einzukochen, aufzuwarten, zu bevorraten. Viele schöne Stunden haben 
wir auf diesem Grabeland verbracht. Das Wachsen und Blühen, der ganze 
Zyklus der ~ahreszeiten sind herzerquickend. Regnete es,dachten wir 



~o sieht eine glückliche Frau aus , 
trotz selbstgestricktem Pullover und Krieg . 
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sofort daran wie gut es den jungen Pflanzen tun würde und daß man 
zumindest heute - nicht zu gießen brauchte. Trotzdem läuft ~ama nachher 
hinaus, weil jetzt das Unkraut jäten ein leichtes Geschäft ist. Scheint 
die Sonne, denken wib, wie sich die Paradeiser freuen werden. 

Anfangs hat Hansi auch die Hasenzucht in den Garten verlegt. 
Die Tiere waren aber so drollig, .aß wir es nicht übers nerz brachten 
sie zu töten. Wenn dieses Geschäft auch der !~ausbesorger übernahm, 
die haserln schmeckten uns nicht. Aus dem gleichen Grunde war auch 
die Hühnerzucht eingegangen. 

Das Beschwerliche am Garten war das Wassertragen. Der Hydrant 
w~ 150 m entfernt. Zwei Giesskannen hängen sich an, ich dachte 
manchmal meine Hände reichen schon bis zum Boden und der Kopf reißt 
mir aus und noch sahen die Pflanzen durstig drein. Nun erstand uns 
in Rudi ein neuer Wassertrager, dachten wir, da haben wir uns aber 
gewaltig getäuscht. 

Am 14.November sind es acht Monate , daß ich verheiratet bin. 
Ist es zu fassen! Was haben wir seither alles erlebt. Welch weiten 

.Wwg bin ich gegangen. Wo ist das schüchterne Mädchen aus ärmsten 
Verhältnissen. Auf Adlersschwingen hat es mich emporgetragen. Ich bin 
glückliche Frau, ich wohne schöner als alle, die ich kenne. Beruflich 
bin ich anerkannt, finanziell gesichert. 

Im November habe ich nur mehr einen Berichterstatter im Felde, 
Willy. Er hatte sich sämtliche Zähne im Oberkiefer müssen ziehen 
lassen und kriegt eine Prothese. Der Abdruck ist schon gemacht, der 
Sauger probiert, in wenigen Tagen wird er sie kriegen. Er ist schon 
neugierig wie er mit der Pracht aussehen wird und ob er wird beißen 
können. Da kommt der IlI1arschbefehl. Die Zähne sollen ihm nachgeschickt 
werden, hoffentlich finden sie ihn. 

bie wissen nur eines, daß sie 5000 km fahren werden. Bald 
lernen wir aus der Lleitung, es ist eine neue IIFlankensicherung", 
dies-mal am Balkan. Auf Urlaub war er nicht gekommen, obwohl ein 
Soldat im Arieg alle drei Monate He~maturlaub kriegen soll, das steht 
nur am ~ap1er und das ist geduldig. Dabei ist doch jetzt garnicht 
~~rieg. War nicht der Waffenstillstand unterzeichnet? Also? Neuer 
~~rieg war keiner erklärt, demnach muß Friede sein. 

Während der Nacht waren sie durch Wien geschleust worden. Wie 
gerne wäre es nur für eine Stunde heimgekommen, um zu sehen wie die 
neue Mutter ist. bie war die Witwe nach einem Schuhmachermeister in 
llartberg. Sie hatte selbst nie Kinder gehabt und freute sich auf die 
Aufgabe, sie dachte wir wären noch kleine Kinder. Fredy hat ihr vom 
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ersten Tag an ttMutter rt gesagt und ihr jeden ]lreitag, mi,t der Auszahlung 
estra eine Aleinigkeit von der Firma heimgebracht. Er blieb daher 
stets ihr Liebling. Durch ihn hat sie etwas wie Muttergefühle kennen­
gelernt. Mit den anderen gab es nur Schwierigkeiten. 

Vier Wochen hat die 8XHZR Verlegung des ganzen Pionierbataillons 
nach rtumänien gedauert. Währnd dieser ~eit funktisnierte die Feldpost 
nicht. Nun erfahren wir, daß er in uerok ist. Sie schlafen in einem 
kalten Zimmer am b'ußboden. Dort ist schon der erste Schnee gefallen. 
Die Prothese hat ihn gefunden, eine neuerliche Probe hat aber ergeben, 
daß eine Korrektur nötig ist. 

Die Besetzung Rumäniens war - von kleinen Scharmützel abgesehen -
friedrich erfolgt. Aber der Friede wurde immer kriegerischer. Trotzdem 
war Weihnachten 1940/1941 für uns alle noch eine gute Zeit. 

Als Auftakt zu den Feiertagen besuchte ich mit Rudi am 22.12.40 
die erste ~orgenfeier der Saison im Theater in der Josefstadt. Heinz 

~ Hilpert las Jean Paul und Elly ~ey spielte Schubert. Im ~heaterpro­
gramm finde ich ein wunderschönes Gedicht von C.F.Meyer, das mir so 
auf die heutige Zeit zu passen~heint und wie auf uns gemünzt. 

Friede auf Erden 
Da die hirten ihre Herde ließen 

und des Engels Worte 
trugen durch die niedre Pforte 
zu der Mutter und dem Kind, 
fuhr das himmlische Gesind 
fort im Sternenraum zu singen, 
fuhr der Himmel fort zu klingen: 
Friede, Friede auf der Erde! 

Seit die Engel so geraten, oh wieviele blutige Taten 
hat der btreit auf wildem Pferde, 
der gehernischte, vollbracht! 
In wie manch~r heil'gen Nacht 
sang der Chor der Geister zagend, 
dringlich f~e~end, leis verzagend: 
Friede, Friede •• auf der Erde! 

Doch es ist ein ew'ger Glaube, 
daß der Schwache nicht zum Raube 
jeder frechen Mordgebärde 
werde fallen allezeit: 
Ewwas wie Gerachtigkeit 
webt und wirkt in Mord und Grauen, 
und ein Reich will sich erbauen, 
das den Frieden sucht der Erde. 
Mählig wird es sich gestalten, 
seines heil'gen Amtes walten, 
\'iaffen ~hmieden ohne Fährde, 
Flammenschwerter für das Recht, 
und ein königlich Geschlecht 
wird erblühn mit starken Söhnen, 
dessen helle Tuben dröhnen: 
Friede, Friede auf der Erde! 
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Unser ~ampf war ger e cht, dar a" zweifelte ich ni cht • 

.cleim :b'esteseen a m neiligen Abend bog s ich bei l'lama sozusagen 

der Ti s ch unter den i'ös tlichke i ten . Lebensmitte l s ind wohl r a tioniert , 
a ber so reichlich , daß kein Mangel herrscht . balQ wi rd i'lamas "ohnung 

zu kle~+m den Segen des Gr a belande s zu f a s s en. Da wir unmöglich die 
gan zen bal a t gurken aufessen konnt en, l egen ['lama und ich Senfgurken ein. 
Auch aus den grünen rarade i s er n und ~wiebel l äßt s ich ein herrlicher 
ba l at f ür den Wint er her stellen . Hans i hat einen "'weiradler fabri ziert, 
e i ne einfa c he ~iste auf ausgedi ent en Klinderwagenr ädern, um die Ernte 

einzubri ngen . 
Frohgemut beginnen wir das neue J a hr. 1941 wird uns den Frieden 

bringen, wi e 1940 uns den bieg gebra cht hat . Es ka rn vorerst etlva s 
anders . 

Der bkiunfall ereignete sich a m Dr eimarkstein . Mir ha tte ein 
Verehrer Ski ge s cheru<t in der Erwartung , daß ich mit ihm ekila ufen 
gehen würde . Dadurch begeisterte sich auch Rudi für den Sport und 

die ~lli-t ante schenkte ihm ein paar Ungetüme, die noch von ihrem Papa 

s t ammten, der in seiner Jugend zu den wenigen gehört ha tte , die diesem 
weißen Sport h~ldigt en . Di e s war uns er zweiter Versuch auf den Brettern. 
Keuchend waren wir da mit von Salmansdorf auf den Dreimarkstein ge­
stiegen . " a chdem wir uns etwas auf der Wiese getummelt hatten, wollten 
wir übers Häusl am Stoan na ch Sievering abfa hren . belbs tverstä ndlich 

hatten wir keine Ahnung von ·fechni k . Wenn es mir brenzlich vlurde,zog 

ich einfa ch die Rückenbremse . Im tief verschneiten Jungwald konnte 
man den lieg nur an den vereinze l ten Fußspuren erkennen . Al s ich 
glücklich auf der ~traße gela ndet war und mich umsah , war von Rudi 
keine Spur . xxx Weil er auch nach längerer "'eit nicht karn , war ich 
überzeugt, daß er den Weg verfehlte und die Abfahrt über die Rohrer­

wi ese genommen hatte . lch dachte einfa ch nicht dar an, daß ihm etwa s 

passiert sein könnte , daß er die Strecke nicht ha tte bewältigen können, 
war er doch auf der 'li e se so rasant gefahren, daß es nur so gestaubt 
hatte und er hatte große bt andfest i gkeit bewiesen, wä hrend ich s t ä ndig 
im Schnee kugelte . lch schnallte a lso meine Bretter ab und fuhr zu 
iqama , um i hn dort zu erwarten . Es war schon dunkel und ~Iurde immer 
spä ter und er ka rn nicht. Ger ade a ls wir uns wirklich Sorgen zu machen 
begannen , brachte i hn die Rettung sgesellschaft, i~i~iRleb~s zur Hüfte 
in Gips . \'as war ge s chehen? Er war mir in den Hohlweg gefol gt, mit 
s einen l angen Brett ern unheimlich in Schuß gekommen und er hatte sich, 
a l s Fußgänger entgegenkamen a us Angst vor einern Sturz an einem dünnen 
Bäumchen anha lten wollen . Ver Aufprall war fürc hterlich gewesen und 
die .b'olge davon "laren s ä mtliche Bänder a m rechten Anie geri ssen . 
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Es war eine sehr schmerzhafte Angelegenheit. Das Bein war vier Monate 
in Gips, dann das Knie lange steif. Da kam die neuerliche Einberufung 
zur Wehrmacht. Mit dem Befund "Schlottergelenk" kam er vorerst für 
die 'Ilruppe nicht in lfrage , er wurde Ir garnisonsverwendungsfähig Heimat" 
geschrieben. Bkilaufen ist ein gesunder Sport, er hat ihm wahrschein­
lich das ~eben gerettet, jedenfalls viele Strapazen beim Militär 
erspart. Der Orthopäde verschrieb ihm einen aus Leder und Eisenschienen 
gebauten"H:eservefuß", der bis zur hüfte reichte und mit Querriemen 
über der Brust und der Schulter zu tragen war. Daran konnte er sich 
nicht gewöhnen und trug den Apparat nur, wenn er zur Nachuntersuchung 
zu erscheinen hatte, was alle drei lV!onate der Fall war. Vor der 

,Kommission machte das immer großen ~indruck und der GvH-Befund wurde 
anstandSlOS erneuert. 

Trotz der Schmerzen war er fDbh dadurch daheim bleiben zu können 
und seinen Beruf auszuüben. 

Der Beginn des ~ahres 1941 brachte auch bei mir eine Veränderung. 
Bei Schoeller-Bleckmann behagte es mir nicht mehr. Komische Elemente 
waren durch die Machthaber nach oben geschwommen, wenn man da nicht 
mitschrie war man nichts. Ich sträubte mich der NSDAP beizutreten 
und zog die Konsequenzen. Bei uns zuhause war man nie bei einer 
~artei engagiert. Ich hätte auch keine Zeit dazu gehabt. Alles war 
nun etwas schwieriger geworden, für jeden Schmarrn brauchte man 
Bezugscheine, überall musste man sich anstellen, man musste zusätzlich 
organisieren. Ich zirkulierte zwischen Büro,tleimhof, Vater, Grabeland 
herum.Etlichemale war ich vorstellen gewesen, aber da war stets 
etwas dabei, was mir nicht zusagte, entweder die Lage, die Bezahlung 
oder das Arbatsgebiet. 

lür mich habe ich komischerweise immer gewußt was mir gut tut. 
Sehe ich heute auf mein Leben zurück, ECheint mir, als hätte mich 
eine unbekannte uand sicher den Weg geführt. Manchmal denke ich, 
daß es der mütterliche begen war. Fast ohne mein Zutun wurde mir alles 
zuteil, ein guter Rat, eine ~ehre, die ich aus anderer Erfahrung 
zog, ein ~reignis, das mich innerlich erweiterte. Willig überließ 
ich mich dieser Schutzgöttin. Anfangs war es wohl Frau Dr.M. gewesen. 
Und hatte nicht Auguste Jickert gerade meinetwegen den Heimhof erdacht? 
Ich erkannte immer klar, 'wo der Wendepunkt war, dann tat ich beherzt 
das Erforderliche. ~an muß immer gute Lehren auf Vorrat stapeln, um 
sich ihrer gegebenenfalls bedienen zu können. Man muß nur immer wissen, 
was nicht zu einem paßt und dieses meiden. Der Kohlenhändler paßte 
nicht für mich, Altmann & Kühne dagegen war richtig. Manchmal ent­
wächst man auch einer Phase, wie z.B. Schoeller-Bleckmann. Dort hatte 
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ich sehr viel gelernt . l!;ine Weiterentwicklung jedoch war für mich 

ni cht gegeben . Aber mich entfalten, mich verändern nach oben, das 

wollte , das musste ich, dazu trieb mich ein innerer 6wang . oollte 
dies mit einer finanziellen Besserstellung verbunden sein, umso besser 
- und es war immer - aber selbst mit Verlust wäre es noch ein Gewinn. 

Ich gl aubte diesen Posten bei einer Südosteuropä i schen Handelsgesell­
schaft gefunden zu haben . 

Ende ~'ebruar 1941 musste Fredi zum nrbeitsdienst einrücken . 
Arbeitsdi enst ist ZViar Hicht l'hl i tär , tröstete ich mich und lange 
konnte der l\rieg ja ni'mmer dauern . Das hätte ich mir zu l\riegsbeginn 

nicht träumen lassen , daß noch nicht l!'rieden sein würde , wenn Fredi 

dieser Di enstpfli cht na chkommen muß . l'1it ihm erstand mir ein neuer 
Briefpartner , ein neuer Paket empfänger , für den zu backen , packen und 
zu organisieren war . Ober ihn hatten wir bisher zusätzliche Lebens­
mittel von Tomassoni kaufen können , das fiel auch weg . 

bein erster Brief au~ dem Lager Moosharn ist mit 16 . 3 .41 datiert . 
Gestern haben wir einen "Maskenball" g eha bt . Es i s t der zweite gewesen 

seit wir hier s ind . Es kam so : Wir hatten Hevierreinigung gehabt . Da 
\~erden die Stuben, d i e \olaschbaracken usw . gereinigt . Dann ist Hevier­

a bna hme, da müssen wir in der Baracke bleiben, wo wir eingeteilt sind . 
Dem Mann , der von der Abnahme kommt, muß gemel de t werden: Arbeitsmann 
uauernig meldet: :Sechs Mann \'Iaschharacke gereinigt . Es ha tten aber 
a lle schlecht gemeldet und schlecht gere inigt . Da ist der Abteilungs-

führer in Ivut geraten . 
drei Mi nuten steht di e 

Ihr mussten alle antreten und er sagte: in 

bteilung im Tuchanzug (wir hatten den Drillich 
an) . Al s wir wieder draußen waren hief ß es: in drei l'linuten im Drillich­
anzug , dann i m Tr a iningsanzug , dann nur in Sporthose und Laufschuhen . 
Es \~ar schon Abend und ka l t . Dann mussten wir wieder im Tuchanzug mit 

, !'lantel und Spaten ra streten , dazu gab er uns vier Minuten ~ei t . Als 
" wir angetreten waren , sagte er: in einer Minute müssen wir wieder 

antre ten ohne !'lantel und ohne Spaten , dafür mi t dem Eßgeschirr. Wir 

s ind in die Stuben gesaust , das Eßgeschirr geschnappt und wieder raus : 
Kommando: in einer Viertelstunde müßt i hr mit l'lantel und Spaten raustre ­
ten und das " a chtmahl gegessen haben . Wir haben das Essen herunterge­
wür gt, es ging rasch , weil wir nur Käsebrot mit '1'ee hatten . Die mi t 
dem ßssen fertigwaren , durften in die Stube gehen und s ich anziehen. 
Al s wir alle draußen angetreten war en , sind wir wegmarschi ert • loJi r 
mussten so schnell mar schi eren , daß ich meist habe rennen müssen . 
Dann mussten wir zwei mal einen Hügel erklimmen . bo sind wir über eine 
Stunde marschiert, ich habe di rekt Blut geschwitzt. lch war froh, a ls 
der Tag zu "'nde war . Beim ersten Maskenball taben wir den ,leg zweimal 

rennen müss en, da bin ich dann auch eine 'Iloche im Spital gelegen mit 
Fi eber . Hoffentlich kriege ich jetzt nichts . 
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Wenn ich lese wie sie die Buben unnütz quälen, faßt mich die 

Wut. Fredi war immer ein schwächliches Kind. Durch seine Polypen 
muß er mit offenem Mund atmen, wodurch ihm beim Hügelaufrennen die 
Schleimhäute austrocknen. Der Arme möchte es den anderen nachmachen 
und kann doch nicht mithalten. ßr ist zu schüchtern, um sich vor etwas 
zu drücken. Ich hasse die Militärclique, die meines Erachtens nur 
aus Sadisten basteht. 

-' 
Einmal sta d ich mit HUde, er war in Uniform, bei der Endstation ,., 

de~ Linie 36 bei der Börse. Als Hudi einen höheren uffizier sah und 
die haken zusammenschlug, sagte der: na endlich". Es hätte nicht viel 
gefehlt, hätte er ihn gemeldet. Zum Glück konnte ich meine ~unge 
hüten. Das blöde Grüßen mißfiel mir sehr, es macht aus einem Mann 
einen WurschteI. Ich bin sicher, daß man Frauen niemals so blöde 
drillen könnteiwir würden revoltieren. 

Willy schreibt im März 41 aus Rumänien, daß die große "Rastlerei fl 

vorläufig zu ~nde sei, denn die Brücke zwischen Rumänien und Bulgarien 
sei fertig. In der Bukarester '-'eitung war ein großer Artikel darüber 

'."'-' 
erschienen. Von einigen Generalen hätten sie Lob ei~geheimst·. Der 
Einmarsch in Bulgarien hat sich ohne Reibung vollzogßn. Hier gäb~ es 

-..I, ' . 

noch einiges zu kaufen, sie kriegen aber keine Lei, s6ndern ein 
Ringerlgeld, das aus durchlöcherten 5- und 10 Pfennigstücken bes~eht, 
die aber für 50 Pfg. bzw. 1 IVlark gelten, allerdings nur in der ~~htine. 

_.} 

~weimal wurde ihnen der Sold garnicht ausbezahlt, sondern wird gut-
geschrieben. Eigentlich ist das Geld garnichts wert, weil man nichts 
kaufen kann. Kommt man um ~ahnpaste oder Schuhcreme in die Kantine, 
ist nichts da, so ist es mit allem. Alles gibt es nur am Papier. Am 
besten man weiß von dem blöden Verein nichts. Wenn der Krieg noch ein 

~- Jahr dauert, gibt es bei uns nur noch lauter Trottel. Aber man darf 
nicht schreiben wie es einem~ht, nur gut, bin gesund. Mit den Zähnen 
bin ich durch die Verlegung wieder zu spät gekommen. Sie werden mir 
wieder nachgeschickt. 

Hier ist es sehr schmutzig und voller Ungeziefer. Wir dürfen 
gratis baden gehen und einmal pro Woche die Wäsche auf Kosten der 
Regierung waschen lassen. Einer hat die frische Wäsche' mit Läusen 
zurückbekommen. Einige Kameraden haben schon Läuse und mussten wegen 
Fleckfiebergefahr ins Lazarett. Das wird erst im öommer was werden, 
hoffentlich sind wir dann schon&heim. Auch wir haben den Film 
"Sieg im Westen" gesehen. 



-
Als ::3ekretiirin bei ~ Südostropa . -
Zusammen mit der zwei~en ::3ekbetärin 
in Baden bei Wien bei einer Firmen­
t usa mme nkunft . Das i st der Wiener Chef , 
nicht der berliner . ~v~ h 'f ( 
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Fredy ha t man nac h einer sechswöchigen Ausbi ldung a ls "rbeits­

mann nach Nordnorwege n verschickt. "Das war eine Fahrt, sag ich Dir! 
l'leine erste "'eereise und bei Ilindstärke lj.. ['lir i st ganz schlecht geworden 
bei dem Geschaukel. Aber einen Sonnenunc;ergang am l'leer ha be ich gesehen, 
den ich nicht vergessen werae . Hier liegt noch viel Schnee, aber es ist 

warm, da wird er wohl bald zergehen . Die Gebirgsjäger, die vor uns hier 

waren, s agten, daß es Ende März schon 30 Grad gehabt hat, da kann ich 
mir garnicht vorstellen. Hier gibt es keine Nacht, es bleibt die ganze 
~eit hell . Von hier geht nur einmal die l oche Post ab . Ich schreibe also 
eine Woche an Mutter, die andere Woche an Dich . Ich habe gerade ~usgang 
und sitze eine Stunde vom Lager entfernt . Wir waren im Kino und sahen 

"das Ekel". 

- 000 -

l~eine neue .r'irma ist ein komischer Betrieb . .l>ngeblich be t reiben 
wir handel mi t dem &üdosten . Ich habe aber noch nie von einem reellen 
Geschäft Kunde gekriegt. Ich glaube , daß es nur eine getarnte gpionage­

zentrale ist. \oJ enn dem so i st , hat ma n mich gottlob nicht eingeweiht . 
Da s HauptquartieL' ist in berlin, der Chef kommt jede zweite Ivoche heran­

gereist, dann ist der Teufel los. Er hat eine Stimme wie ein heiserer 
Rabe , er krächzt sehr l aut und vor a llen Dingen unentwegt . Sobald er das 
Büro betritt, wird regelmässig ein Fernschreiben nach Berlin losgel assen , 
in dem er sich beschwert, daß er wieder einen Bettplatz üb~r den Rädern 
ha tte und kein Auge zugetan hat . Meist karn am anderen Tag seine Seknetärin 
angefahren , weil er angeblich so rasch diktiert, daß keine andere mitkann . 

Wie ich sofort vermutete, ist sie seine Freundin. Die Fr au des Chefs 

ist krank und wohnt stä ndig im Hotel Espl anade in .daden bei Wien . v/ enn 

der Chef in Eerlin ist, wei ß keiner was er tun soll . Han veranstaltete 
ein Preisausschreiben , wie man den Saftl a den in Schwung bringen könne . 

; Ich gewann mit dem ~orschlag eine Kunden- und ' 'arenkarte i anzulegen . 
Dann musste ich die Kartei selbst ma chen . Ich war a"ch für die Besorgung 
von Büromaterial zustä ndig . Als inh den ersten diesbezüglich Einkauf 
t ä tigte, bot mir der Papierhä ndl er fünf Prozent des Umsatzes an . Auf 

die Idee wä re ich se l bst nie gekommen . Einmal im Mona t ging ich kassieren . 
Rudi bewundert mich, WOK ich immer neue Geldquellen aufreisse . Ich habe 
es ge lernt das beste aus jeder bituation herauszuholen . Trotzdem wusste 
ich, daß ich bei der Firma nicht alt werden würde und sah mich heimlich 

anderweitig um. 
-000 -

Das ~eben geht seheinbar norma l weiter. An den Krieg hat man 
sich gewöhnt. Rudi ist noch l.mmer garnisonsverwendungsfähi g Heimat. Er 
geht am Stock, ganz gut wird das Knie nie mehr. Er geht ins Büro . 
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Politik intere ssiert uns nicht. Nur die Briefe der Br üder erinnern mich 

unliebs am daran , daß noch taus ende junge Männer aus ihren Berufen her aus ­

gerissen sind , Familien getrennt , damit s i e in galizi s dhen Dörfern oder 

i m hohen lor den 001dat spi e len. 
-If' i l l y berichtet, daß s eine Arme, die na ch der schw;:;ren Arbeit 

beim Br ückenbau einer ä rztlichen Behandlung bedurften, wieder s oweit 
in Ordnung seien . Nur mit den Zähnen rührt sich noch immer nichts. Er 
ha t schon na ch Litzmannstadt ges chrieben, wo s ie fertiggestellt werden 

s ollten, aber bis am 8 . April ha t sich diesbezüglich nichts gerührt . 
Er hofft, daß sie nicht wieder woanders verlegt werden, sonst findet 
er die Zähne niemals, da s geht nun schon seit Wochen so. Wenn nur der 

Krieg schon a us wä re, klagt er. 
Zu Ostern war es schön, alle Obstbäume sind in Blüte. Sie 

ha tten schon 40 Gr ad Hitze gehabt . Momentan sind sie mit Vorbereitungen 
zur Bekä mpfung der l;lalaria beschäfti gt. 

Fredi in Nordnorwegen versucht sich den r adikal ve~änderten 
Umständen bestmöglich anzupassen . Normalerweise wird das Ar beitsjahr 

in der Hei ma t a bs olviert. Er mus ste da s Pech ha ben und buchstä blich ans 
Ende der Welt kommen . Um 1/2 7 Uhr müssen s i e aufstehen, Frühsport be­
treiben , darna ch Frühs tück und -'-'agerbesprechung . Nach dem ~1ittagessen 

b~ s 2 Uhr Freizeit , die zur bä uberung des Zimmers, Spinds, Bett, etc . 

verwendet werden muß. Dann k ommen Leibesübungen, gefolgt von Ordnungs­
übungen, wa s eigent l ich exerzieren heißt. Na ch dem "achtmahl wird bis 
9 Uhr gesungen, um 10 Uhr muß alles im Bett s ein. 

-00 0 -

Anfang [~ai l a s ich folgendes Ins era t im Völkischen beoba c hter : 
"Von großer Wirtschaftsprüfungsgesellschaft wird perfekte Stenotljlpistin 

mit entsprechender Vorbildung und Praxis für Sekretä rinsteIle gesucht." 
'leine Bewerbung wird in die engere Wahl gezogen. Drei Tage Bangen, dann 
kann ich der handelsgesellschaft meinen Pos ten wie der zur Verfügung 

stellen. Als Eintrittstermin i st der 1.Juli 1941 vorgesehen, dann ich 
muß die sechs Wochen Kündi gungsfris t einha lten . 

In diese ~eit froher Hoffnung f ä llt ein Ereignis, da s unsere Lage 
gründlich verä ndern sollte. Nach einem Theaterbesuch am Sonntag schlief 
Rudi bei mir im Heimhof. Gegen Morgen wache ich mit schweren Al bträumen 
auf und drücke mich zitternd an ihn. lias ist geschehen? Nichts ist ge­
s chehen, schl af weiter . Nein , es i s t etwa s furchtbares ge s chehen, j ammere 
i ch und bin nicht zu beruhigen. Al s ich um 7 Uhr früh «xa da s Frühstück 
aus der üche hole, erfa hre ich, daß wir Krieg mit Rußland haben . Leichen­
blaß t aumle ich mit dem Tp blett na ch oben und f alle weinend vor dem Bett 
zusammen : Krieg mit Russ l and , stammle ich nur . Es war der 16 .Juni 1941. --------
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Wir waren wie vom Blitz getroffen. Immer hatten wir erwartet, daß der 
nächste Schlag gegen England geführt wird, aber Rußland? Hatten wir mit 
denen nicht einen Nichtangriffspakt? Eine neue riesige Front entstand 
uns, eine Aufgabe, an der schon Napoleon gescheitert war. Deutschland 
war buchstäblich von allen Seiten eingekreist. Warum hassten uns alle 
so? Im Büro hängte man eine Rußlandkarte auf und die Strategen bezeich­
neten mit rotkopfigen Nadeln die Fronten ab. Wieder Siegesmeldungen und 
Erfolge auf allen Linien. Aber alles wird überschattet von dem nüchternen 
Gefühl, daß wieder J.'-rieg ist. 

Ein Unglück kommt selten allein. Eine neuerliche Nachuntersuchung 
bestätigte zwar den gvH_Befund"aber ein paar Tage später schneit es uns 
eine Einberufung ins u aus • Rudi muß wieder das Zivilleben aufgeben und 
in die Rossauerkaserne einrücken. Es liim nur ein Häuserb1mck zwischen 
seinem Büro und der Schreibstube der Kaserne, aber welcher Unterschied. 
~um Wochenende kriegt er meist Ausgang, so ändert sich nicht viel an 

~unserem ~eben. Alles wird ein wenig knapper, ein wenig schlechter. Wir 
nehmen es als selbstverständlich hin, es ist ja leider wieder J,'-rieg. 

Willy berichtet aus Rumänien, daß das ganze Bati1lon Strafe 
bekam, weil ein Kamerad einem uffizier eine Ohrfeige gegeben hatte. 
Er ißkam dafür sieben ~ahre. Weil noch andere Disziplin10sigkeiten vor­
gekommen waren, wurden sie alle bestraft. Sie müssen abwechselnd zwölf 
Stunden Posten stehen, dann täglich acht Stunden exerzieren. Er wünscht, 
daß sie andere uffiziere bekämen, sonst werden sie noch alle verrückt. 
Aein Wunder, wenn einem bei solchen Sadisten die Geduld reaßt. Das ist 
ja das Übel beim Militär, daß Lauteschinder Karri~re machen können, die 
ihre Minderwertigkeitskomplexe an anderen auslassen. Für einen geistig 
Anspruchsvollen muß auch der nahe Umgang mit primitiven Menschen qua1-

.. ~ voll sein. 
Alle Urlaube sind eingestellt. Erstmals schleicht sich Hoffnungs­

losigkeit in seinen Brief: uWir bleiben noch lange von zuhause weg, 
denn die Aussichten sind nicht gut. Bin vorläufig noch gesund. n 

Aus Alfreds Briefen vom nördlichen Polarkreis klingt auch in 
jeder ~ei1e die Sehnsucht nach zuhause mit. Am 30. Juni 194~ schreibt 
er; Nach langem habe ich wieder einmal Lleit Dir zu schreiben. Vergangene 
Woche hatten wir viel zu tun. Jeden Tag war Appell in den Kleidern. Da 
war der Arbeitstuchrock auszubürsten'und Flecken zu entfernen. Ich meinte, 
daß meiner schon rein sei und bin zum Appell gegangen, da bin ich schön 
drangekommen. Der Feldmeister hat ihn angesehen, mir ihn gleich zurück­
gegeben und gesagt: wat? wat is los? Det soll jeputzt sein? Ich sagte 
natürlich: jawohl Feldmeister. Da hat er mich durchdringend angesehen 
und mich für zehn Uhr wieder bestellt. Ich habe halt noch ein paar 
Flecken, rausgemacht und bin um 10 Uhr wieder zu ihm gegangen. Er besah 
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sich meinen Ro ck genau und hat ihn gottlob für gut befunden . Neben mir 
ist mein Stubenkamerad mit seinem Rock drangekommen . Der Feldmeister 

hat i m Futter ein Loch gefunden und gebrüllt: Hat is los? det soll jenäht 
sein? Der l\amerad ha t den Kopf gesenkt und dabei die Augen gerollt . Da 
musste ich 

btrafe den 
l achen . Dafür musste 

nä chsten Tag mit dem 
ich fünfmal ums flaus l aufen und a ls 

anderen Mantel kommen . 
ganze Woche . Vor elf Uhr komme ich nie s®hlafen und um 

wieder raus . J\ein \vunder, wenn man ganz schlapp wird . 

bO ging es 
fünf heißt 

die 

es 

Morgen und übermorgen bekommen wir hohen Besuch. Der General ,­
arbeitsführer, de Dl' den arbeitsdienst von ganz Norwegen über hat, kommt . 

General Dietl war a uch schon be i uns, das wirst Du ja wissen, daß er der 

bieger von Narvik ist. Er fragte einzelne boldaten woher sie seien , einer 

sagte Ostpreußen , der andere Tirol / Sc hwarzwald. Recht so, sagte Di etl, 
nur kein Sdhema . 

Vorige \."J oche ha ben wir das erstema l scharf geschossen. Erst 
ha t uns der Feldmeister gezeigt, wie man das Gewehr halten muß , dann 
ging es los . Beim ersten Schuß ha t es mir beinahe die vhren zerri ssen . 

Erst mussten wir herzeigen, ob der La uf rein i st , dann bekamen wir jeder 

vier Schuß. V/ ir hatten eine tl i ebener Ringscheibe . Bei drei Schuß soll • 
man mindestens neun Ringe haben . Ich machte vier . Anschliessend hatten 
wir Gasmaskenübung • ir mussten vom Übungsplatz mit der l'laske a bmar­

schieren und dabe i singen . Ich habe unter der Gasmaske zu schwitzen 
beg~onnen und war froh , a ls die Vir~telstunde und der Tag um war . 

Eben habe ich Deine Briefe vom 5 . 5 . und 15 . 5 . mit großer Freude 
erha lten. Vielen Dank für die Schokolade und die "'eks . ~eitungen kannst 
Du mir schicken . Wir haben zwar wenig Zeit und was wir lesen wollen 

steht doch nicht drin, aber immerhin . Mit den 30 Grad meinte ich Hitze. 
Hier gibt es nur Winter und gl eich Sommer. V/ir hatten tiefen Schnee 
und keine drei Tage hat es gedauert " war alles we g . 

$an munkelt, daß wir Anfang August a brüsten können. Bei uns 

wird nurmehr von der Heimfahrt gesprochen, dabei sind es bis dahin noch 
zwei Honate. Vorgestern ha tten wir ein "-'-'agerfeuer" . Die SS war dabei . 

Die Stunden sind schnell zerronnen . Fürs Wunschkonzert haben wir jeder 
27 Nkr = R~l 15 . 40 gespendet . ~lutter hat geschrieben , ich soll ihr einen 
Fuchspelz kaufen . In diesem Nest hier bekommt man nicht einmal Hühner­
federn , zweitens komme ich aus den Baracken nicht hinaus und drittens 
kann man mi t deutschem Geld hier nichts anfangen . Das Bild kann ich Dir 
auch nicht schicken, weil es hier keinen Photographen zum entwickeln 

der Bilder gibt . Bitte schicke mir zwe i Filme, aber sehr bald, sonst 
sind wir vielleicht schon a uf der lleimreise . Jetzt bekommen wir iM 

t äs lich eine Zitrone, wahrscheinlich statt Obst . Hier dürfen wir das 
Brunnenwasser nicht trinken, es ist verseucht. Bier gibt es nur wenig 
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und das wenige trinkt uns die SS weg . Dafür bekommen wir alle drei Tage 

eine Fla sche Schnaps für fünf Mann, da kommt auf jeden nur wenig . 

Jetzt muß ich Schluß machen, weil ich auf Wache bin und in 
fünf I'Jinuten meinen nundgang machen soll . Sonst kä me ich garnicht zum 

schreiben, da, i s t doch die Wache gut, trotzdem man nur wenig schlafen 
kann. nebe bitte alle Briefe von mir auf. Wi eso wechselst Du schon 
wieder den Pos ten. Hat es Dir bei der Firma nicht gefa llen oder bezahlt 
man bei der neuen Firma besser? 

Am 1 . J uli 1941 trete ich meine neue btelle an . Wieder bin i ch 

eine Stufe höher gest i egen, bin nun Seknetärin, wenn auch nur zweite . 
Der Posten war fre i geworden , weil meine Vorgängerin bei einem Gemeinschafts 
empfang der Führerrede nicht den Arm zum deutschen Gruß erhoben hatte . 
Der gerade anwesende Berliner Chef erkundigte s ich nach dem Grund und 
bekam die Antwort, daß sie das Regime hasse . Wi e s ich spä ter heraus­

stellte , war ihr Onkel vor dem Umbruch Bürgermeister von V1 ien gewesen, 
der den Nazis weichen musste . l'lan versuchte ihr goldene Brücken zu 

baue~n , sie sollte sagen, sie habe nur vergessen den Arm zu heben, weil 
s ie so ergriffen war , etc . aber sie bestand dara uf es absi~tlich getan 
zu haben und i mmer so tun würde . Da di e Angelegenheit soweit gediehen 
war und man überlegte was zu tun sei, kündigte s i e aus freien Stücken . 

Ich bin beeindruckt . Das erstemal , da ß ich von einem Widerstand höre, 
ich verstehe s ie aber , wenn man meiner Familie s o mitgespielt hä tte , 
wäre meine Reaktion ähnli ch gewesen . Bei meinem Interview war ich übrigens 

zum Glück nicht na ch der r'arteizugehörigkei t gefragt worden . 
Das Betriebskli ma ist sehr gut. Die beiden Chefs beha ndeln 

uns Sekretä rinnen, als ob wir Damen der Ge sellschaft wären , die s ich 
nur herablassen zu arbeiten. Ein Direktor hat zwei Schmisse im Gesicht 
aus der Studentenzeit. Wenn er di~tiert , marschiert er auf und ab und 

wirft den Radiergummo hoch dabei. Etwas verwi rrend ist die ständi ge 

Verwendung der Mitvergangenheit . Wenn es s ich um ImP . Subjonctiv oder 
um indirekte Rede handelt , kommen die merkwür digsten Bi egungen des 
~eitwortes heraus . Ich halte es immer für a usgeschlossen, daß das richtig 
i st , was ich da stenographmerte , z . B. bewäge , dächte , böte , föchte . 
Anfangs besprach i ch me i ne Zweifel mit me iner Kollegi n Maria . Ja,ja, 
das stimmt schon, beruhig~te sie mich . Si e empfahl mir ihre Me thode, 
nä ml ich gleich im s tenogramm die Uml aut zeichen darüber zu setzen , das 
half wi rklich . 

In diesem Büro i s t al les bestens or gani s i ert . Alle Angestel l ten, 
auch in Buchhaltung und Personalbüro, schreiben auf Kontinental - Maschi nen . 
Da s Farbband wird einmal i m Monat für al le gle i chzeit i g er neuert . Jeder 
Brief muß die gleiche Form haben . Es wird eineinhal bzeilig geschrieben , 



Mit Kolleginnen bei der Treuarbeit 

Maria Altmann , iaria Payker , unser Lehrmädchen und ic h 

i'laria A.i. tmann , Anny Kaim , Maria l:'ayker , das Le hrmädchen I -::'rl . ~4>, 
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linker Rand bei 15, eingerückt wird be i 25, " eil Hitler" bei 50 . Das 
Büro i st hi nter dem Parl ament , Reichsr athsstraße/Ecke Sch~rlingplatz. 

Das ganze naus gehört uns . Sämtliche RäUme sind mit grauen Spannt eppichen 
a usgelegt . j'laria und i ch haben eine versenkbare Schreibmaschine. In der 

Ecke des Sekretariats treibt ein Fernschreiber l ärmend sein Geschäft . 
~s dauert eine Weile, bis ich alle unsere Buchprüfer kenne, die ja 
meist außer haus arbeiten . Es s ind durchwegs Akademiker . Ganz anders 
ist a lles hier, als bei bchoeller-Bleckmann. 

Ich erzähle Vater von der großem Verä nderung und freue mich , 

daß er stolz a uf meine Erfolge i st . hs tmt so gut jemanden zu wissen , 
der einem alles gönnt, es nicht bagatellisiert mit der Bemerkung : na, 
hast ha l t Glück geh~bt . Glück hat auf die Dauer nur der Tüchtige wird 
meine Devise und ich arbeite stets daran es mir zu verdienen . 

~in kleiner W:rmuthstropfen fällt in meinen Freudenbec her. 
Ich sehe, daß be i Vater nicht alles na ch v/unsch geht, werde Zeuge eines 
Streites zwischen ihm und der neuen l!'rau . Als sie unsere Nutter als 

faul, schlampig und dumm bezeichnet, weil sie soviel Kinder machte -
sie wäre nicht so dumm gewesen - schreit Vater : ja, weil du ausgeräumt 

bist. Er nimmt !Vlutter in Schutz . Ich verlasse stumm da s geschändete 
Elternhaus, schreibe den Brüdern nichts davon . 

Il illy ist überraschend a uf Urlaub daheim . Der zweite Urlaub 

seit er i m August 1939 zur Umschulung eingezogen worden war . Er sieht 
gut aus , ist sonngebräunt . In l etzter ~eit hatte er Glück gehabe, er 

war mit vier ande ren Kameraden zum Telephondienst eingeteilt gewesen . 
Kein anstrengender Dienst , Nun kann er sich die Brustbilder selber 
bestellen, um die er gebeten hatte, und die hefte mit den neuesten 
Damenfrisuren . Gott wei ß wozu er die haben wollte, vielleicht um rumä­
ni s chen Nädchen ihener Sehick beizubringen. 

Drei \Iochen langersehnter Heim:llBurlaub . Ihm fallen die Ver­

ä nderungen mehr auf a ls uns, diw. wir uns schrittweise daran gewöhnt 

hatten . Di e kleine Strickerei in der btraße ha t zugesperrt . Am Roll­
balken klebt die Notiz: der Inhaber dieses Geschäftes erfüllt seine 
Pflicht als Soldat . Auch in seiner Firma hat s ich vieles verändert . Nur 
\'I ien und der \~ ienervJald sind unverändert s chön geblieben . 

Daheim ist wieder eine gewi sse Drängerei, weil auch Hermi da 
ist, zumindest fallweise . l' a türl ich betrachten Set alle die Pantzergasse 
a l s ihr zuhause, wo sonst? \Vie wird es werden , wenn alle wieder zurück 

sein we r den? Wird noch ~latz sein für s i e? 
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Nachdem cer erste Schock über den riußlandfeldzug überwunden 

war und weil unsere Truppen weiterhin erfolgreich vordringen, ebbt 
die bpannung etwas ab und man wendet sich wieder anderen Problemen zu. 

Ei gentlich hatten wir nicht die Absi cht gehabt uns während des 

Krieges eine Wohnung einzurichten . Da aber Rudi nun seit ~lonaten in 

\'l ien stationiert war und fast täglich im Heimhof schlief, ergaben sich 
Schwierigkeiten . Die Damen fühlten sich durch die Anwesenhe it eines 
I'lannes im Haus nach 22 Uhr belästigt und die Direktion nahm dies zum 

Anlaß energische ~rotestschreiben an mich zu verfassen und mit lündi­
gung zu drohen . Nur die Tatsache , daß er Soldat ist und wir Krieg 
haben, bewirkt uns einen Aufschub . Ich sehe ihren Standpunkt ein, 

aber im Augenbl ick ist es für eine Frau alle in fast unmöglich eine 
Unterkunft zu finden, Ivohnraum ist bewirtschaftet und in erster Linie 
werden .l!'amilien mit Kindern eingewiesen. Wir hatten von einer 3- Zimmer 

\ohnung im zwanzigsten Bezirk erfahren, um die kämpfte ich nun . Es 
i st zwar nicht gerade die uegend, die wir uns erträumt hatten, aber 
im 19 . Bezirk i st es überhaupt ausgeschlossen . Ich schildere dem 

Beamten die Wohnverhä ltnisse daheim, daß meine Brüder, wenn sie aus 
dem Feld kommen , keinen Pl atz haben würden, daß ich die i ohnung dem­
nach nich" für mich allein benötige . Wir hatten die \vohnung selbst 
noch nicht gesehen, nur den Bauplan , waren aber in das P~ojekt ver­

liebt. Das Haus war vor der Besetzung Österreichs vom jüdischen Be­
sitzer rechtmässig verkauft worden, es handelt sich demaach um keine 

Ari s i erung , vorauf wir Wert legten. Di e früheren nausbesitzer wohnen 
derzeit noch in der Wohnung, bis die Ausreisepapiere nach Palästina 

in Urdnung gehen . Rudi betrachtete meine Bemühungen für aussichtslos . 
Nur einmal war er selbst am ohnungsamt gewesen, dann hatte er kapi­
tuliert . Ich habe ihn nicht ungerne von der Sache ausgeschaltet, 
denn er hat keine verbindliche .il.rt, es hätte nicht viel gefehlt und 

er hätte dem Beamten eine Grobheit gesagt . 
Meine Nachbarin im J-Jeimhof besitzt aus besseren Zeiten zvlei 

Abonnements für Philharmonische Konzerte. ~ines tritt sie mir ab . 

Es sind gute Plätze in der drit~en Reihe . Ich erlebe Furtwängler und 
Knappertsbusch sozusagen aus erster HandJ . Es ist das erstemal , daß 
ich im go ldenen '-'aal des i"lusikvereines bin . Von t1usik verstehe ich 
nichts, ich bin unmusika lisch . Ich schätze Konzerte a ls eine Art von 
Wellenbad, aus dem ich stets erfrischt auftauche . Am schönsten finde 
ich die ersten TaKte der Musik, dann l asse ich mich glücklich in die 
Kl a ngwelt sinken und freue mich , daß der ganze Genuß noch vor mir liegt . 
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Neben Konzerten und Theateraufführungen, wir haben immer noch 

unser Josefstadtabonnement, sind es vor allem Bücher, die mich be­
reichern. Die mir helfen mich innerlich unversehrt zusammenzuhalten, 
mich nicht in wertlose Abenteuer zu stürzen oder in schlechter Ge­
sellschaft zu bewegen. Mir kommt es bei einem Buch weniger auf eine 
spannende handlung an, als auf die Ausführung. Ein Wort am richtigen 
Platz kann mich entzücken. Gedanken, die mir besonders ge~allen, 
notiere ich mir. Es sind stets solche Gedanken, die ich selbst 
unklar ge~acht, gefühlt hatte, die ich aber nicht so schön artiku­
lieren konnte. Besonders liebe ich Gedichte. 

Alles, alles hätten wir nun, außer Frieden. Warum bekämpft 
uns die ganze Welt? Haben wir nicht das Recht menschenwürdig zu leben? 
Alles war schöner geworden für uns seit 1938. Ich bin ein vollwertiges 
Mitglied der ganzen deutschen Nation. Aeiner fragt nach meiner tler­
kunft, ich brauche mich nicht zu entschuldigen für das was ich bin 
und wofür ich nichts kann. Es gibt kei~e Position, die ich nicht mit 
Fleiß und Leistung erreichen könnte,es gibt keine Privilegierten 
mehr, keine Menschen zweiter Klasse, wir sind gleich, ziehen alle an 
einem citrang. Das zu erhalten kämpfen meine Brüder in Nord und Ost. 
Sie sind gut und anständig, das weiß ich. Keine Barbaren, die Kindern 
die Hände abhacken, wie sie die feindliche ~resse @eschuldigt. Alles 
was die anderen sagen ist erlogen. 

Den Wehrmachtsbericht höre ich kaum mehr. Die Fronten sind so 
weit, man kennt die Orte nicht mehr. Außerdem kommt meine Nachbarin 
sowieso mit jeder Sondermeldung gelaufen. Sie und die meisten Damen 
des heimhofs bewundern tlitler sehr. Sie haben keine Söhne im Feld, 
da fällt das leichter. 

,~, Alfred schreibt regelmässig jede Woche. Er tut mir so leid, 
weil er von seinem jungen ~eben noch garnicht& gehabt hat außer Sehn­
smcht nach ~estwärme und Heimweh. Da gab es erst die kranke Mutter, 
die dunklen Jahre im Waisenhaus, darnach Arbeitslosigkeit, die kurzen 
Monate wo er Arbeit und Verdienst hatte und jetzt der Arbeitsdienst 
am Polarkreis. Ich sehe meine Aufgabe darin, ihm das Gefühl zu geben 
nicht vergessen'zu sein. Ich will, daß bei der Postverteilung auch 
sein ~ame genannt wird, mochte ihm mit kleinen Sendungen Gaumenfreuden 
verschaffen, möchte die Adresse sein, an die er seine kleinen Wpnsche 
richten kann und Briefe schreibe ich ohnehin gerne. 

Mit Besinn der .h.ampfhandlungen in Rußland war der F~ldpostve'rkehr 
unterbrochen. Die Post zu ihm dauert sowieso schon vier Wochen, so 
hörten wir lange nichts von ihm. An seinem Geburtstag im Juni war er 
mit Angina im Bett gelegen, da ist ihm die Kekssendung gerade zu recht 
gekommen, denn-Festes konnte er nicht schlucken. Nun ist er wieder 
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gesund . ::5e i t vierzehn 'l'agen sind sie in einem neuen Quartier . Hier 

gäbe es sogar ein lüno , \-Ienn es nicht gesperrt wä re . 60nntag war er 

in einem "'af'f'eehaus . 1'lan hat ihnen Kuchenkarte n gegeben , so haben 
s ie es sich einmal gut gehen lassen . Drei Mann haben acht haf'fee und 
16 Kuchen vertilgt . Nächsten Sonntag freuten sie sich schon alle aufs 
Kaffeehaus , sie mussten aber den ganzen Tag arbeiten . Die bomme 
s cheint jetzt sehr warm . \'ienn s ie abends hundemüde in die Baracken 

zurückkehren, ist er so matt, daß er nur schlafen und wieder schlafen 
möchte . Wenn er in der früh geweckt wird, meint er , er hätte erst 
fünfzehn Minuten geruht. Entschuldi ge die bchrift, aber ich schlafe 

schon halb und dann habe ich in den Fingern kein Gefühl mehr für 
leichte Sachen . 

Mit den Zähnen , fürchtet er, wi rd es ihm bald so gehen wie i'lilly . 
Bas ~ahnfleisch blutet und geht ihm zurück, ist locker. Der heilge­

hilfe sagt , das käme vom Vicaminmangel und daß mit der ze i t wahr­
scheinlich die ~ähne ausfallen werden. ::;ie kri egen zwar alle paar 
'rage Vitaminzuckerln . \Venn man hier die Norwegs:>r anschaut, geht einem 
das Gruseln über den Rücken . Die haben alle schon mit zwanzig Jahren 

falsche Zähne . 
Vom heimfahren kann vorläufig keine Rede sein . Am siebenten 

August wäre ihr Abrüstungstag gewesen, aber man hat ihnen gesagt , 
daß sie noch bleiben müssen . 

"Lina schreibt, ich soll ihr D~:.umen halten, daß das Baby ein 
Bub wird . Auch bittet sie mich, ich soll ihr ein paar Schuhe kaufen . 
f"iuß direkt l a chen bei dem Gedanken . \ienn sie sehen würde \<10 ich bin . 
Ei nen Schuhladen gibt es im Umkreis von 1000 km nicht und wenn, es 

gibt auch hier Bezugscheine . 
::;ie sind jetzt über einen Monat in Kirkenes und hatten erst 

einen bonnt ag frei, die anderen waren gewöhnliche \I erktage, nur daß 

s i e eine halbe btunde später geweckt wurden . 
"Unser Untiirfeldmeister hat vor einigen ~agen gesagt, daß wir 

noch zu \Ie ihnachten hier sein werden . Dabei hat er geschmunzelt . 
~etzt wissen wir nicht, müssen wir es glauben oder nicht . 

Ich freue mich sehr , daß Du eine so gute Meinung von mir hast . 
hann mich noch gut erinnern, wie ich nach der Schule aus dem i'lFl i s en­
haus gekommen bin und keine Lehre gefunden hab, hast Du immer ge -

~ 

s c himpft und gesagt : Du bist ein f a~ les Luder , aus Dir wird nie was 
Richtiges \'i erden." Die Worte ha be ich mir zu nerzen genommen und 
jetzt gl aube ich, bin ich doch anders geworden . Vielleicht ist es 
auch bei der Hermi so. Bei mir hat es auch zwei Jahre gedauert, bis 
ich verstanden hab worauf es ankommt . 
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Mi t dem Gobelintascherl wirst Du l ä ngst ferti g se in, bis ich 
heimkomme . "m 8 . Augus t v,aren wir genau sechs honate be im RAD. Unser 
Oberstfel dmeister meinte , daß wir jetzt Freiwillige sind . Aber von dem . 
kQnnen wir nichts abbe i ßen. m Abend beim Zapfenstreich haben wir alle 
ge sungen: heim , he i m, heim wollen wir gehen usw. l\annst Dir denken , was 

der Führer vom Dienst für Augen gema cht hat, a ls er beim Auspfeifen zur 
Nachtruhe das Li ed hörte. Die Kos tR i st gut, aber sovi ele Sardinen . 
Seit einer ~eit habe ich schon keinen Appetit und wenn ich die Sardinen 
sehe, wende ich mich ab und esse ein ;:,ti:ick trockenes Brot. 

Ende August s ind die 'l 'age im Norden schon kurz. Erstmals sahen 

wi r eini ge bterne am Himmel. Der uberarbeitsführer i st na ch Oslo gefahren , 

um Besche id zu holen, wann sie a brüsten können . Nach der Rückkehr hat er 
s ich aber in Schweigen gehüllt . Beim Lagerinspizieren haben ihn einige 

Beherzte gefragt. "'eine Antwort lautete : entweder Beptember!Oktober , oder 
März. I/ir können we i t er nur hoffen . In der Nacht frieren wir schon , 
trotzdem wir im Tr a iningsanzug schl afen. 

- 000-

Vlilly i st nach endlos l a nger Fahrt wieder bei der Truppe ange ­

kommen . We lche niederdrückendes Gefühl, wieder in dem abscheulichen 
hasernendrill e ingespannt zu sein. Seine Kamer aden sind inzwischen 350 km 
vorgerückt . Sie müssen t äglich um 6 Uhr früh aufstehen und um 9 Uhr 
abends in der Unterkunft sein , weil Partisanen t ä tig sind . 

-000-

Mit der Wohnung geht nichts weiter . Trotzdem beginnen wir die 

Einrichtung anzuschaffen . Der dreiteilige 8chrank, Sekretä r und Aus­
ziehtisch wurde geliefert und geht haar genau in mein Heimhofzimmer. Ein 
tsche chi scher Tischler vom a lten 8chlag hat uns die Sachen mit Liebe 

gemacht, die l"iaserung und Verarbeitung i st wundervoll. Oft war ich be i 
ihm gewesen, mich vom Fortga ng der Arbeiten zu überzeugen, hä tte nie 
geglaubt we l che Arbeit so ein Schrank gibt. Der Vater einer Bürokollegin 
von mir i s t Geschäftsführer bei Philip & Haas . Von ihm könnte ich einen 
Sparta teppich 2 x 3 m haben, mi t hellem Fonds und blauer Bordüre und 

blauen Bl ät tern darübergestreut . ;leiters könnte ich von Herrn Ka i m ohne 
Kleider punkte zwei kleine Re i s epla ids haben • .E.r meint, das es reicht, um 
ein einfa ches Kle id zu machen. Er ~eserviert mir a lle s bis zum Zahltag , 
denn wir müs sen erst die Finanzierung austüfteln . Al so werde ic~ meinen 
ersten Teppich krlile gen. "Haben" i s t wirklich ein Hilfsze itwort de r Zeit. 

Zeit muß man auch haben, wenn man jetzt einkaufen will . Ich bin froh , 
noch ke i nen Hausha l t führen zu müssen , wüsste nicht, wie ich das s chaffen 
sollte . 
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Rudi hat den ersten Urla1Jb vorn f'hlitä r bekommen. Da ich noch 

keinen Anspruch bei der neuen Firma habe, f ährt er allein an den Wörther­

see. Ich bln nicht erholungsbedürftig und könnte meine vielerlei Agenden 
garnicht einfach im Stich lassen. 

Wenn ich morgens durch die Cottagegasse di e drei Blocks zum 
40er Wagen gehe, ist das Erholung genug . Dieser \'J eg ist in jeder Jahres­
zeit schön, ob die Alleebäume blühn, wenn Sommerregen hineinwaschelt . 
wenn sich die Bl ä tter im Herbst f ä rben oder wenn ich die ersten Stapfen 
im frischgefa llenen Schnee mache . Ein Dankgebet s chicke ich regelmä ssig 

zum Herrn , daß er mein ~eben so wunderbar zum guten gewendet hat . Dann 

ver spreche ich ihm gut und anständi g zu bleiben, um dieses Glück zu 

verdienen. \vie ein Klumpen sitzt es mir im Herzen , daß nicht alle so 
froh und zufrieden sein können , weil hrieg i st. 

Der Heeresbericht wird immer l änger . Wir erfa hren von Kämpfen im 
Norden , Osten , Südosten, Nordafri ka, I'lalta, gegen Engl and , zur i::iee und 

Luft . Was die Japaner für Si ege errungen haben und die Italiener . Froh 

wird man dadurch nicht, 
Fredi scheint nun doch im Norden überwintern zu müssen . Gerade 

er, den immer friert. Er musste für einige Tage in den nächsten Urt f ahren, 
der 200 km entfernt ist, um dort eine Arbeit auszuführen . Da karnen sie 
nach sechs Monaten in ein Kino und sahen eine i nteressante Wochenschau. 
Er scheribt: ~i Ich wollte Dir etwas kaufen , aber wochentags haben wir 

keinen Ausgang und Sonntag sind die paar Geschäfte, man kann sie an e i ner 
tland zählen, geschlossen. Di e Norweger sind uns außerdem nicht freundlich 
gesinnt, wie Du vielleicht glaubst. Wenn ein boldat ins Geschäft kommt , 
haben sie nichts, alles ist im Nebenraum. Momentan sind s i e überhaupt 
nicht gut auf uns zu sprechen, weil sie alle hadioapparate abgeben mussten. 
Da haben wir uns gleich einen 3- Röhren Radioapparat gekauft. Er hat nur 
einen j'achteil, wenn man den Deutschl andsender einschaltet, qua~tscht 

der Russe immer drein und im Finnlandsender, den wir am besten empfangen, 
gibt es immer dieselpe Musi k. Du kannst froh sein , daß Nndi nicht bei 
der Kampf truppe ist. Wenn man hört und sieht wie es da zugeht, steigen 

einern die "aare zu Berg . 
Das Wetter ist grauslich, i:egen und wieder Regen . Schicke mir , 

bitte, Schu~eme . Trotz dem Dreck hier, man versinkt be i m ersten Schritt. 
müssen wir immer geputzte Stiefel haben. Noch eine Bitte hätt ich, schicke 
mir sta tt der L.ei tung lieber 30 pfg- Romanhefte , daJ1l i t wir im I'linter was 
Lustiges zum Lesen haben . 

Ich möchte gerne zu Weihnachten zuhause sein, mer ehrlich gesagt , 
bliebe ich lieber noch ein halbes vahr hier als mit dem Schiff auf Urlaub 
zu f ahren, ~e beereise steckt mir noch in den Knochen. 
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Gestern habe ich tiussen bewachen müssen. Die sind sehr arbeits ­

scheu . 'lan müsste die ganze "eit mit der Peitsche hinter ihnen stehen . 
iJ ie ist es denn bei Euch mit dem J!,ssen? Bekommt ihr noch alles 

auf harten oder ist wieder was gekürzt worden? Ich bin mi t dem J!,ssen 

ganz zufrieden , nur das Mittagessen ist ein hrampf. bardinen, Tubenkäse 
und Weichwurst, das bringe ich nicht mehr hinunter . So esse ich mittags 
meist nur ein trockenes Brot, dafür mehr von der warmen l'lahlzei t am Abend. 
VJas wirst .uu machen im \l inter, wenn es keine Bt rümpfe zu kaufen gibt? 

Verdient Vater denn nicht genug, daß er am abend noch die alt~ Arbeit 

machen muß? uaß der a lte Posel immer so dumm redet, kann ich mir vor­
stellen . ,Jenn er die hussen einmal sehen könnte, würde er anders über 
den Kommunismus denken . 

Wir sind von Baracken in ~elte übersiedelt . Hier i st f.Joorland , 
die Erde ist feucht . Wenn man auf der Decke liegt, dringt die Feuchtig­
keit durch . Die erste Nacht war schlimm , unheimlich kalt . :bine \'Joche 

s ind wir schon hier und noch nicht aus den feuchten fileidern gekommen. 
Sich so wieder hinlegen ist peinlich . Seit heute haben wir einen Ufen , 
da i st es noch zum aushalten . Wir bleiben aber nicht hier . Ich komme 
mir schon vor wie ein Zi geuner . hier soll es sogar noch Bären geben . 
I'Janche behaupten sie brummen gehört zu ha ben, ich nicht. 

- 000 -

Ende November hat es mit der \~ohnung geklappt, ich habe den 

luweisungsschein \Om \vohnungsamt , mit dem uns der tlausverwal ter ohne 

Ablöse aufnehmen muss. Anders hätten wir es garnicht machen können . 'i ir 

besitzen nicht einen Groschen J>rspartes. Noch immer haben wir die Wohnung 
selbst ni cht gesehen , die früheren "ausbesitzer wohnen noch drinnen , 
aber deren Ausreise nach Palästina i st kurz bevorstehend . Ab Februar 
1942 wird es soweit sein, dann wird die 7 1!2- Zimmer- V1ohnung geteilt . 

Die Bauarbeiten werden wieder eine \'Je ile dauern , aber ich kann die He im­

hof- Le i tung beruhi gen und allen Kündi gungsdrohungen die ~pitze abbrechen. 
Nama und L"'ans i sagen , ich sei ein Glückspilz, was ich anfange gelingt 
mir. Nun begann eine schöne Zeit des Planens. J!,ines i st s icher , wir 
werden vorerst nur Möbel für ein Zimmer haben, die anderen himmer werden 
wir nach und nach einrichten . I'lanchmal steigen mir L.weifel auf, ob 
wir uns nicht in etwas zu Großes eingelassen haben . Jetzt werden sehr 
günstig Möbel angeboten von aufgelösten jüdischen haushalten , aber wir 
können nichts kaufen . Niemand in der Verwandtschaft wä re in der Lage uns 
Geld zu borgen . ßinmal in ärgster Bedrä ngnis treffen 200 RM von Willy 
ein zur Aufbewahrung . Er kann mit dem Geld ni chts anfangen und man riet 
den &oldaten die Beträge heimzuschicken. So war ich vorübergehend ge­
rettet aus finanzieller Not , aber wie würEiEm wir die lJmbaukosten be­

zah l en? 
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Zwei Monate sind vergangen, seit Willy vom Urlaub zur Truppe 
zurückgekehrt ist. Sie arbeiten jetzt in der Bukowina. Er schreibt: 
"Hier gibt es lauter J'uden. Nun werden alle Tage ganze Lastwagen voll 
nach Galizien abtransportiert. Wir sind in Baracken untergebracht, in 
denen früher Gefangene gehalten wurden. Jetzt sind wir die Uefangenen. 
Rundherum hoher btacheldraht und noch dazu haben wir vierzehn Tage Sueaf­
dienst bekommen. ~s gibt harte Arbeit von 5 Uhr früh bis 8 Uhr abends, 
Ausgang und urlaub sind eingestellt. Das Lager ist 7 km von der Stadt 
entfernt. uie im liafen arbeiten, müssen mit ~tahlhelm, Gewehr und Gas­
maske ausrücken. Bei der hälte und den vereisten ~traßen ist dies sehr 
unangenehm. Bei uns wurden 30 Mann ausgesucht, die nach vorne zur In­
fanteie kommen sollen, ich fürchte, da bin auch ich dabei. 

-000-

Hermi hat die ihr vom arbeitsdienst zugewiesene Stelle als 
~Haushaltshilfe und Kinderbetreuerin bei einem Journalistenehepaar ver­

lassen. bie findet sich im .l.Jeben schwer zurecht. J."ach der strengen 

~ 

Zucht im evange~ischen Waisenhaus, war sie in eine vollkommen fremde 
Welt entlassen worden. Wie sie mir später erzählte, hat sie der Brot­
geber sexuell belästigt, was ihr einen Schock versetzt hat und sie 
beinahe in den Wahnsinn trieb. In ihrer Verzweiflung lief sie zu Vater 
zurück, wagte aber nicht, ihm die Wahrheit zu sagen. Sie hatte ein 
Verhör beim Arbeitsgericht, schliesslich steckte man sie sozusagen straf­
weise in eine Munitionsfabrik bei Wiener i~eudorf. Dort war auch für 
ihre Unterkunft gesorgt, wodurch das Problem halbwegs gelöst war, denn 
mit der neuen Mutter vertrug sie sich absolut nicht. 

-000-

Dritte Ariegsweihnacht 1941/42. ver Gabemtisch ist noch immer 
reichlich gedackt, die .l.Jehensmittelzuteilüngen sind fast unverändert. 
Für Geschenke muß man sich schon etwas mehr das Köpfchen anstrengen.Da 
werden eben alte Pullover aufgetrennt, die Wolle gefärbt und gewaschen 
und neu verstrickt. Aus schäbig gewordenem Pelzfutter werden ~inlage­
sohlen für Stiefel fabriziert. Iw1ama hat uns aus braunem J'utestoff eine 
wunderhübsche Tischdecke mit Stickerei und dazupassende Pölster geschenkt. 
Trotz allem ist eine ~riegsweihnacht das traurigste Fest auf ~rden. 

Göbbels verliest über den Großdeutschen Rundfunk eine Botschaft 
an das deutsche Volk unter "Treue zum Führer im Glauben an den Endsieg." 
Der ~rie~ ist für unser Volk die hohe Schule der heimatliebe geworden, 
sagt GÖbbels. Wenn die Heimat auch jetzt wieder ein drittes ~~riegsweih­
nacht, zwar karger und viel bescheidener als sonst, aber doch geschützt 
und abgeschirmt gegen die Drohungen unserer Feinde begehen kann, so 
müsse sie dafür denen danken, die sie verteidigen, ihren Männern,Vätern 
und Söhnen, die draußen stehen und in fernen Ländern und unter fremden 
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Völkern erst recht einsehen lernten, was sie an ihrem Vaterland und 
ihrem Volke haben. Die Heimat sei der feste Pol, um den auch heute alle 
ihre Gedanken und Wünsche kreisen. Es müsse ihr gaößter Stolz gerade 
in dieser titunde sein, daß sie diese heimat beschützten und vor der 
Furie des .L~rieges bewahrten. 

Mit besonderem J.vachdruck sprach Dr.GÖbbels von der hohen Ver­
pflichtung, die angesichts all dieser upfer die Heimat zu erfüllen habe. 
Seine Worte waren zugleich eine ergreifende Ehrung für die Toten dieses 
Kampfes. 11 

"Im Gedenken an den Führer, der auch an diesem Abend allgegen­
wärtig ist, da, wo Deutsche zusammensitzen, werden wir uns um das 
Vaterland stellen. Es soll größer, schöner und erh~bener aus diesem 
L~rieg hervorgehen. Es soll die stolze und freie Heimat für uns alle sein. 
Das wollen wir in dieser Stunde dem Führer geloben. ß r kann sich auf 

~. sein Volk an der Front, in der Heimat und in der weiten Welt verlassen. 
'Er führe uns, wir folgen ihm. Von keinem Gedanken des Zweifels belastet, 

tragen wir hinter ihm die Fahne und das Reich. Fahne und Reich sollen 
rein und unversehrt sein, wenn die große Stunde des Sieges kommt. Für 
einen Frieden durch den 'Sieg? Das sei unsere Parole." 

-000-
Den Weihnachtsfrieden störte der OKW-Bericht vom 24.12.1941. 

Im Osten hat der Gegner seine unter hohem Bluteinsatz geführten Angriffe 
auch gestern fortgesetzt. Einzelne örtliche Einbrüche wurden im Gegen­
stoß beseitigt. An anderen Stellen wurden feindliche BereitsteIlungen 
durch eigenen Vorstoß zerschlagen. 

An der Nordostküste des Schwarzen Meeres warfen Kampfflugzeuge 
Öllager und Bahnhofsanlagen im Hafen von Tuapse in Brand und führten 

~ erfolgreiche Angriffe auf feindliche Bahntransporte im Südteil der 
Ostfront. Starke iiijiüdSer Luftwaffe griffen in die Erdkämpfe ein und 
fügten dem Feind erhebliche Verluste an ~lenschen und Material zu. 
Sowjetische Kolonnen auf der Eisstraße des Ladogasees wurden bei Tag und 
Nacht mit Bomben belegt. Im hohen Norden setzten Kampffliegerverbände 
durch Bombentreffer feindliche Batterien außer Gefecht und vernichteten 
~achschubzüge auf der Murmanbahn. ~achtangriffe der Luftwaffe richteten 
sich gegen Moskau. 

Im Kampf gegen Großbritannien versenkten Untersseboote vier 
feindliche Handelsschiffe - darunter einen großen Transporter - mit 
zusammen 23,500 BRT. 

Das durch das Untersseboot des Kapitänleutnant Bigalk versenkte 
britische Ariegsschiff ist inzwischen als Flugzeugträger "UnicornD fest­
gestellt worden. Es handelt sich hierbei um das neueste,-erst während 
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des Arieges fertiggestellte Schiff dieser Gattung, das in den britischen 
Flottenlisten als Flugbootträger geführt wird. 

In Nordafrika gehen die Kämpfe weiter. Deutsche Truppen ver­
nichteten in entschlossenem Gegenangriff zwei britische Batterien und 
acht Eanzerkampfwagen. Deutsche hampfflugzeuge zersprengten Ansammlungen 
des Feindes in der nördlichen Cyrenaika. 

O.ber baI ta wurden in Luftkämpfen zwei britische J-agdflugzeuge 
abgeschossen, an einer anderen Stelle des iw1ittelmeerraumes ein großes 
Flugboot. 

Die britische Luftwaffe warf in der letzten !~acht Spreng- und 
Brandbomben auf einige Orte Westdeutschlands und die besetzten Westge_ 
biete. Die Schäden sind unerheblich. Der Feind verlor zwei Bomber. 

-000-

Außenminister Ribbentrop gewährte dem Vertreter der spanischen 
Nachrichtenagentur ESE, tierrn Artis, ein Interview, in dem er die 

~·a,leinige Schuld Roosevelts am Ausbruch dieses Weltkrieges festnagelt 
und den Willen de~. im Dreierpakt verbündeten Mächte zum kompromisslosen 
Kampf bis zum Endsieg Ausdruck gab. 

Zunächst auf die Frage nach den Hintergründen des Kriegsein­
trittes der USA eingehend, wies der Außenminister daraufhin. daß Roose­
velt lIapan stangulieren wollte, wie er überhaupt in den letzten Jahren 
die Politik eines Größenwa~nsinnigen getrieben habe. Nunmehr habe Japan 
die einzig mögliche Antwort darauf erteilt, die schon in den ersten Tagen 
des ~~rieges in Ostasien zu vernichtenden Schlägen gegen die USA und 
England geführt habe, die eine nie wieder einzuholende weitere Macht­
verschiebung zu Gunsten der Verbündeten des Dreimächtepaktes bedeuten. 

Auf eine weitere iBwgXexxwBgx Frage nach Beurteilung der allge­
meinen Kriegslage und über die bestehenden Gerüchte von Friedensfühlern 

~ , 

__ wies der Reichsaussenminister sehr ernst daraufhin, daß jetzt nicht d~e 
LJeit sei, vom Frieden zu sprechen. Jetzt heil~t es Kampf und nochmals 
Kampf, bis zum endgültigen Sieg Deutschlands, Ita,iens und Japans. In 
Rußland, sagte der Minister mit besonderem riachdruck, wird erst dann 
der Kampf eingestellt werden, wenn nicht nur jede Bedrohung vom Osten 
her ein für allemal ausgeschlossen ist. Dies wird eine der Hauptauf­
gaben der deutschen Wehrmacht im kommenden Jahre 1942 sein, in dem der 
Führer die deutsche Armee persönlich befehligen wird. Die russische 
Frage wird von der deutschen Wehrmacht im kommenden Jahr endgültig 
bereinigt werden. Und solange der Arieg dauern mag -'und mag dies noch 
~ahre sein - umso fanatischer wird- unser Kampfwille und unser Entschluß 
sein, nicht eher die Waffen niederzulegen, als bis diesmal ganze Arbeit 
geleistet ist. 
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Sie können ruhig nach Spanien berichten: So sicher, wie die 

Erde sich um die Sonne dreht, wird am End6- dieses großen Ringens nur 
der vollkommene Sieg Beuts€hlands und seiner Verbündeten stehen. 

-000-

Zum erstenmal höre ich, daß es noch Jahre dauern kann, aber ich 
glaube es nicht. hermann Göring hatte zwar einmal gesagt: Maier will 
ich heißen, wenn feindliche Flugzeuge jemals deutsche Städte bombardieren 
werden. Und sie tun es. 

Der japanische Wehrmachtsbericht spricht von japanischem Bomben­
hagel auf Burmas hauptstadt ~angun. 39 britische Flugzeuge abgeschossen, 
12 weiter am Boden zerstört. Wieder ein US-Tanker an der kalifornischen 
Küste versenkt. Insel Wake vollständig besetzt. Bei der Besetzung MKE 
von Hongkong kam es zu schweren Kämpfen um ein Hotel, in dessen Neben­
gebäude sich 1300 Engländer festgesetzt hatten. Einem Bericht von Asahi 

,~Shimbun zufolge sei das Gebäude daraufhin durch Artilleriefeuer und 
Bombenwürfe völlig vernichtet worden. Man müsse damit rechnen, daß 
hierbei fast alle Verteidiger getötet worden seien. 

-000-

Die männlichen Angehörigen des Geburtsjahrganges 1924 sind zur 
Meldung aufgerufen. Gottseidank ist Herbert erst 1925 geboren, so hat 
er noch ein Jahr Zeit und dann kommt er erst zum Arbeitsdienst für sechs 

\ 

Monate. Bis dahin wird alles vorbei sein. Das ist die einzige gute 
Nachrichte in der Zeitung an diesem Tag, dabei steht sie garnicht gedruckt. 

Aufruf der Regierung: Woll-, Pelz- und Wintersachen als Weih­
nachtsgeschenk für unsere Soldaten abzugeben. Der Führer hat die Heimat 
aufgerufen der Front zu helfen. Der Appell richtet sich besonders an 
die Skiläufer. Ski werden gebraucht für die Nord- und Ostfront. Obwohl 

~'meine Skis bestimmt für Soldaten unbrauchbar sind, gebe ich sie mit 
Freuden her. Durch Rudis Skiunfall wird er niemals wieder auf den Brettln 
stehen können und allein werde ich kaum fahren, also geben wir sie sofort 
ab. Vielleicht br~cht sie Alfred. Wollsachen verschicke ich selbst. 

-000-

Mit Weihnachten und Neujahr 1941/42 glaubte ich sei das 
Schlimmste überstanden. Ab 21. Dezember wwrden die Tage länger, die lange 
Nacht für Alfred wird mit jedem Tag kürzer. Immer hatte er gehofft 
Weihnachten daheim verbringen zu können. Daraus wurde nichts. Er verlebt 
nun schon das zweite Weihnachtsfest weg von zuhause. Seit seiner Kindheit 
hat er ohnehin nur eines daheim verlebt, die anderen im Waisenhaus. 
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Sie wohnen in Zelten aus Sperrplatten. Das Thermometer war 

auf minus 37 Grad gefallen. Der Kälte wegen arbeiten sie nur vier Stunden 
pro Tag. Am Körper spürt man die Kälte nicht so, aber an Händen und 
Füßen. "Meine LIehen sind gefroren". Wir sind in einer ganz gottverlassenen 
Gegend. Die Straße, die wir vom Schnee freihalten müssen, wurde im 
Finnisch-Russischen Krieg gebaut. Kannst Du dir die Tundra vorstellen? 
Ich glaube kaum. Es ist ein Gebiet wo nichts wächst. ßs gibt nur citeine 
und der Wind pfeift. Tagsüber schaufeln wir Schnee, nachts gehe ich 
herum, meine Füße sind so kalt, daß ich meine ich werde wahnsinnig, 
schlafen könnte ich sowieso nicht. Da wird man ganz stumpfsinnig. Aus 
einem Benzinfaß haben wir uns einen ufen gebaut. Die Außenseite des 
Zeltes haben wir mit Torf angeworfen, so kommt der Eiswind nicht herein. 

\vinterkleidung haben wir gefaßt. Für 18 Mann gab es drei Mäntel, 
3 Schals, 8 Paar Wollstrümpfe und ein paar Hauben. Es wurde verlost. Ich 
bekam 1 Schal, 1 Paar btrümpfe und eine norwegische Pudelhaube. Das soll 

~die Winterausrüstung sein. Wir gehen jetzt selten auf die Baustelle, 
dPrfen im Lager bleiben. Nur wenn es schneit oder Verwehungen gibt,müssen 
wir raus, um die citraße für die Kolonnen freizuschaufeln. 

Hier werden Wetten abgeschlossen wann wir heimfahren dürfen. 
Die einen sehen schwarz, die meisten aber weiß. General Dietl hat ein 
Telegramm an die Reichsleitung geschickt, daß er uns kein Quartier geben 
kann und uns nicht mehr braucht. Das soll bewilligt worden sein, wir 
müssen auf die Ablöse warten heißt es immer. Nun ist die Ablöse da,nun 
müssen wir warten bis der Transport zusammengestellt ist. 

Danke für die Batterien, auf die ich schon sehr gewartet habe. 
Schönen Dank auch für die Aerzen. Hier wird es schon um 2 Uhr mittags 
finster. Die Kondensmilch war direkt ein Festessen. Du wirst es nicht 

~lauben, wir kriegen hier einen Kaffee, der so aussieht als wenn man 
-daheim Kaffeetassen ausgewaschen hat und irrtümlich das A.bwaschwasser 
verwendete. Bitter ist er und schmeckt säuerlich. Das Essen ist jetzt 
ganz flüssig. Fleisch haben wir lange Zeit überhaupt nicht gesehen, erst 
jetzt, weil der Generalarbeitsführer kommt, gibt es wieder welches. 

Mutter schreibt, daß der ~osel Franzl so schlecht aussieht und 
fragt, ob auch ich so aussehe. Sie glaubt, bei einem Einsatz kann man 
sich erholen. Was ich daheim Wurst auf ein Butterbrot gelegt habe, muß 
hier als Mittagessen reichen. 

Was sagst Du zu Japan? Bin neugierig, wie der Krieg im ganzen 
ausgehen wird. Wir hören hier keine Nachrichten, weil man uns den Radio 
weggenommen hat. 

-000-
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Willy hat seinen Geburtstag am 21.Dezember bei der Genesungs-

kompagnie in Jasi, Rumänien, verbracht. Sechs Wochen ist er schon dort, 
diesmal wegen der Augen. Am 18.Dezember fungierte er als ~eichenträger, 
ein Kamerad war im ~azarett gestorben und sie mussten ihm die letzte 
Ehre erweisen. 

-000-

Anders schildert Fredy sein Weihnachtsfest in Finnland in 

seinem Brief vom 3.1.42. 
Danke für die Äeks. Leider sind sie eine Woche nach den Feier­

tagen gekommen. Am Weihnachtsabend hielt der Abteilung_führer eine kleine 
Ansprache, dann durften win gruppenweise (18 Mann) in das bereitstehende 
Zelt, wo die Gaben lagen. Jeder bekam ;;/4 1 Wein, 2 'fafel Schokolade, 
5 Rollen Zuckerln, Aeks, Zigaretten, Pralinen. Dann wurden die einge­
langten drei Pakete verteilt (für mich war nichts dabei). Feiern durften 
wir in unserem Zelt, aber es kam keine Stimmung auf. Die meisten legten 

~, sich sofort ins ~ett und schliefen, alle sind nervös. Am ersten Weih­
nachtstag sollten wir freihaben, aber das Wetter erlaubte es nicht. 
Der Sturm in der Heiligen ~acht hat die Straßen verweht und wir mußten 
sie freischaufeln. So sind die schönen Feiertage auch vorbeigegangen. 
Den nächsten Tag konnten wir garnicht aus dem ~elt, der Eingang war 
zugeweht. Die Wachen mußten uns den Ausgang freimachen. ~in paar Tage 
später hatten wir Besuch vom Generalarbeitsführer. Er verteilte sechs 
hriegs~I~nstkreuze. 

Ungefähr vierzehn Tage vor Weihnachten war ein Kameramann ge­
kommen, um Aufnahmen zu machen. Zwei Mann mussten mit Ski und Gewehr 
und einem Christbaum unter dem Arm vom Hügel herunterfahren, dabei gibt 
es bei uns im Umkreis von 100 km überhaupt keinen Baum. Dann machten sie 
schnell eine Schneehütte, paar Mann mussten sich reinsetzen und einer 

~spielte Ziehharmonika. Sowas kommt dann in die Wochenschau. Daran kann 
man sehen, daß an der Wochenschau nicht viel dran ist. 

Gestern mussten wir eine Kolonne rausschaufeln. Du wirst es 
nicht glauben, ich komm mir vor wie ein achzigjähriger Mann. Wenn wir 
auf die Baustelle gehen, bin ich nach einem Kilometer so müde, dann 
braucht nur ein kleiner Hügel kommen und wir keuchen wie ein altes Roß. 
Mit meinen Füßen ist das gleiche Gfrett. Ich brauche nur zwei Minuten 
im Freien sein und schon habe ich Eisbeine. Auf der Baustelle muß ich 
viel auf-und abgehen, sonst werde ich wahnsinnig. Überhaupt herrschen 
hier Zustände, daß einem die llaare zu Berg stehen. Wenn man das auf­
schreiben würde, kämen Bände raus. Zu J.~eujahr war a"ch nichts los. 

Anbei schicke ich Dir ein Photo. Es ist in Börselar in Norwegen 
aufgenommen. Da war mir gerade kalt und ich ziehe den Hals ein. Du siehst 
mich in der \vinterausrüstung, ohne Mantel. 

_0-
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Die Festreden, Rückblicke und Prophezeiungen sind vorbei. Der 

Kriegsalltag geht weiter. 
Wieder eine Josefstadt-Aui'führung. "Königin ChristineU von 

Strindberg mit Hilde Krahl in der Titelrolle. Das Programm enthält die 
~esten Kräfte des Hauses: Anton Edthofer, Siegfried Breuer, Erik Frey, 
Axel von Ambesser, Elisabeth I-J1arkus. 

Wenn ich in der Pause in den citräußelsälen lustwandle, unter 
den festlich gekleideten Menschen, kriege ich immer ein schlechtes Ge­
wissen, daß ich alles genieße, während die Brüder im ~elt am Polarkreis 
oder auf nacktem Boden in Galizien in Not und Entbehrung leben müssen. 
Wenn ich mich heimlich umsehe, deutet nichts darauf hin, daß hrieg ist. 
Alle sind wohlgenährt, trinken Champagner. Unter den Zuschauern sind 
einige vffiziere, das ist alles. Obwohl ~eine Brüder, selbst wenn sie 
in Wien wären, nicht ins Josefstädter Theater gingen, sondern schon froh 

~wären hinter dem warmen Ofen sitzen zu dürfen, räsoniere ich über die 
~Ungleichheit der Losverteilung. 

Am 16.Jänner war im hohen Norden die Sonne seit Uktober zum 
erstenmal für kurze Zeit zu sehen gewesen. F~di und die anderen Buben 
sind froh, daß die finstere ~eit aJlmählich zu Ende geht. In der Ber­
liner Illustrierten vom 23.12. erschien der Artikel mit der Weihnachts­
idylle~ wie sie Fredi beschrieben hat. Seit die Sonne wieder zum Vor­
schein gekommen ist, ist es empfindlich kälter geworden.flVor paar 'Tagen 
hörten wir in der Nacht ein Heulen, am Morgen fanden wir Spuren im Schnee. 
Unser Obertruppführer sagte, es seien Wolfsspuren und wirklich h~t er 
recht gehabt. Nachmittag trollte der Wolf 600 m von uns entfernt vorbei, 
ein kolossaler Kerl. Ein Finne schoß mit dem Gewehr nach ihm, traf ihn 
aber wegen der großen Entfernung nicht. Inwwischen soll er erlegt worden 

~fein. 

Ich schicke ein Buch flEin TE!g in der Tundra". Das hat unser 
Arbeitsführer gedichtet, ist sehr nett. heb es mir gut auf. 

Denk Dir nur, die Wehrmacht soll uns bis Oktober 1942 zurück­
gestellt haben. Bis dahin sind es noch neun l"lonate. 

Was sagst Du zum PoseI? Hat er nicht Glück gehabt? Über einen 
Monat durfte er daheimbleiben. Bin gespannt, ob ich auch soviel Glück 
haben werde. 

Danke für die warmen Socken, sind sehr fein, habe sie sofort 
angezogen. Konnte nicht ~rüher schreiben, weil uns alle Kuverts naß 
geworden sind und zusammengeklebt. Mussten warten bis einer neue bekam. 
Nicht nur mein Weihnachtspaket ist zu spät gekommen,. allen ging es ebenso, 
aber die Sachen haben auch verspätet Freude gemacht. 
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Die warmen ~achen , di e in der He imat gesamme l t wer den, kriegt 

die \Jehrmac ht , wi r kriegen wenig davon ab . Ich bekam eine Pelzha ube 

und ~elzhandschuhe . 

Schon im letzten Brief habe ich Dir mitgeteilt, daß ich keine 
Pakete mehr annehme . Durch andere hameraden erfuhr ich, daß man in der 

Heimat selbst wenig hat . Da wäre es j a l ä cherlich, wenn ich etwas von 
Dir verlangen würde. Ich habe nicht daran gedacht , daß es für Euch auch 

schwer ist zu entbehren . Es ist garnichtmehr nötig , daß Du mir etwas 

schickst . Ich habe immer nur an mich gedacht . Daß die Anderen auch was 
brauchen , soweit reichte mein Hi rn nicht . 

Unlä ngs t ha tten wi r einen kl einen Kamerads chaftsabend . Zwei 
Finninnen und zwei Finnen bestri "Gten das Programm . Eine der Frauen sang 
zu unserem Erstaunen Wienerli eder , u . a . "Im Prater bl ühn wieder die 

Bäume, "Lil i l"arleen" und noch ander e . lI.annst Dir vorstellen , 5000 km 

von der Heimat entfernt singt ei ne Finni n \V i ener Lieder in deutscher 
Sprache . Da ist uns allen l eicht ums Her z geworden und auch schwer . 

\'I ie ist es denn jetzt in i en? Ich habe gehört, daß die Haffee ­
und I:/ irtshäuser drei 'fage in der vl oche abwechselna- gesperrt halten . 

Manche von uns möchten ba ld garnichtmehr nachhause , so sagen sie , denn 
es sei j a ni chts mehr los . Ich bin dagege n anderer Ansicht . 

Gestern i st mir ein Balken auf die Hase gefa llen , jetzt l aufe 
ich mit einer geschwollenen l~ase her um . Gebrochen ist zum Glück ni chts. 

\villy schr i eb mir , daß bei ihm auch ein l'le ter Schnee liegt. 

-00 0 -

Am 25 . Jänner 1942 ha t Lina das Baby bekommen . Hurrah ein Mä dchen ! 
J!,s soll ~va heißen , wie unsere l1ut t er . Das erste Enkelkind für Vater . 

Unsere Wohnung nimmt konkrete Formen an . ~er Hausverwalter 
vprstä ndigt uns , daß die ~artei per Ende Februar die Wohnung geräumt 

haben wird , und daß dann die Bauarbeiten zwecks Teilung der Großwohnung 

beginnen werden . Womit werden wi r das zahlen? Mir steigen die Gr aus­

birnen auf . 
Nun überstürzen s ich die ~reignisse . Eine s abenss f inde ich 

beim Heimkommen Rudi mißmut i g auf meiner Couch l i egen . Er gibt nur 
unfreundliche und einsilbige Antworten • .Lch mache "ree a uf de m Trocken­
spirituskocher . Als ich mich über se i ne ßrt ä r gere und eine schärfere 
Antwort zurückgebe, wirft er mir an den Kopf : "daß Du es weißt , ich bin 
nac h noll abrunn versetzt worden . " Sofort tut mir meine riede l ei d . !'lir 
wird dunkel vor den Augen . Hollabrunn hat be i mir ak ke inen guten Klang . 
Ger ade jetzt, VIO wir endlich ba l d in di e gemeinsame Wohnung einziehen 

sollen . 
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Da biete t mir die 'i'r eua rbei t a n, für 3- 4 I'Jonate in di e Außen­

s telle ~rüssel zu gehen, geg en 15 RM Tagsatz bei for tla ufe ndem Gehalt . 
J!,s kam wi eder wi e eine Fügung von oben . Da wären wir mi t einem Schlag 

aus dem I'asser. lch bin sofort Feuer und Fl amme für da s .l:'rojek t . Wäre 

Rudi wei t erhin in I'l ien s t ationiert gewe s en, hä tte ich es wahrscheinlich 

ni cht ge t an . üo war ich überzeugt, daß Hollabrunn nur eine kurze Zwi s chen­
s t at i on se i n und er ba l d weiter weg kommen wür de . Aber di ese Gelegenhei t 
bot s i ch mir nur jetzt. 

~angsam begann s i ch nämlich die Verhältnis s e überall zum 
bchl echteren zu verä ndern . Al l e hräfte mus sten für den E.ndsi eg eingesetzt 

werden . Fr auen nehmen immer öfter di e Stelle der r1änner ein . Etliche 

uns erer Buchpräfer war en zum Militä r eingezogen worden , Pflic ht prüfungen 
s ind eingeschrä nkt . Zwei Sekretärinnen in der Wiener Filiale waren nicht 

mehr unbedingt erforderlich, die Arbeit konnte zur Not eine a llein 

s chaffen . 
Rudi war nicht begeis j)ert über die neue Entwicklung . Auf meine 

Fr age, wie er sich die Lösung unserer Finanzkrise vorstelle, meinte er , 
--es würde sich ein Weg finden. Den I<l eg allerding s sollte ich finden . 

Vier Monate schi enen mi r außerdem 
oder ~ieQespöare waren s chon vi el 

keine zul ange 'i'rennung . Vie l e Ehepaare 
l ä nger getrennt . Ich betrachtete es 

als meinen Beitrag für die ge meinsame Sache , sozusagen ~eine Mit~ft . 

Ich spürte , wollte mir a ber keine Rechenschaft darüber a blegen , 

daß unsere so schön- geträumte Ehe, bevor sie noch konsumiert worden war , 

im Alltag versandete . Al s wir uns noch Briefe schr i eben und Sehnsucht 
höt t en , in der s chrecklichen 6eit des Fr ankreich- Fe l dzuge s , da war iuh 
glücklicher gewesen . ßine Ehe hat t e ich mir anders vorges tellt . Meine 
~iebe nahm er als so selbstverstä ndlich hin wie Mutterliebe, a l s etwas 

.wofür man nichts zu geben brauchte . Viell eicht würde es nun werden wie 

früher? 
Am 1 . März 1942 rückt Rudi in die Hollabrunner Ka serne ein , ich 

übersiedle na ch Brüssel. Als ich mich vom Va ter verabschiede, ist er 
besorgt . J'lan hört, da ß die Engl änder Bomben werfen . Aber doch nicht in 
Belgien , da s i s t ein l1lefreundetes ~and . "\/egen Geld wil lst Du weg?" 
Wozu brauc hst Du eine große Wohnung?" Er verstand nicht recht . Die 
Kinder zerstreuen s i ch in a lle \'l inde . ~ur ilerbert i s t noch da heim . 

Mama ist a
11

ch besorgt . Nicht meinetwegen . Rudi war ihres Er­

achtens nur dadurch geschützt , weil ich Glück habe . \I enn nur der "'ri eg 
s chon aus wäre ! ':Iir siegen alle nieder und doch nimmt er kein Ende . 
J apan ha t amerikanische Schiffe in Pearl Harbour versenkt. Unerhörter 
Schaden . Amerika ist in den ~rieg eingetreten. Aber Amerika i st we i t . 
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